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Der Tag des Sieges des 
Sowjetvolkes im Großen 
Vaterländischen Krieg Ist 
mit goldenen Lettern In die 
heroische Geschichte unse
res Staates eingetragen.

Eine tödliche Gefahr 
hatte sich 1941 über unse
rer Heimat zusammenge
ballt. Die ungeheuerliche 
Krlegsmaschlnenie Hitler- 
deutschlands überfiel un
ser sozialistisches Vater
land. Die bis an die Zähne 
bewaffnete faschlstls ehe 
Armee zählte 5,5 Millio
nen Angehörige. 5 000 
Frugzeuge, 47 000 Sturm
geschütze und Minen Wer
fer, rund 190 Kriegsschif
fe. Zum Vorstoß gegen die 
UdSSR waren 190 Divisio
nen Deutschlands und des
sen Satelliten an der West
grenze der UdSSR zusam
mengezogen worden. Das 
faschistische Deutschland 
hatte, sich zu Jener Zelt 
nahezu ganz Westeuropa 
mit seinen wirtschaftlichen 
Hilfsquellen bemächt 1 g t 
und verfügte Infolgedes 
sen über stärkere techni
sche Kampfmittel. Die 
Kommandeure und der Per
sonalbestand der Wehr
macht besaßen bereits be
deutende Erfahrungen in 
der modernen Kriegsfüh
rung. Dem Feind war es 
gelungen, sich In den 
Hauptschlagrichtungen eine 
kräftemäßige Überlegen
heit zu schaffen.

„Sein oder nicht sein!" 
— so stand die Frage für 
den Sowjetstaat. Die Ant
wort des Sowjetvolkes dar
auf war eindeutig. Alle wie 
ein Mann leisteten die So
wjetmenschen dem Auf
ruf der Partei Folge: ..Un
sere Sache Ist gerecht! Der 
Feind wird geschlagen wer
den! Der Sieg wird unser 
sein!"

Mutig nahmen die Sol
daten unserer Streitkräfte 
den Kampf auf Leben und 
Tod gegen den Aggressor 
auf. Sie erhoben sich zum 
Großen Vaterländisc h e n 
Krieg. Das war .ein wahr
haft gerechter Befrei
ungskrieg. an dem sich 
das gesamte Sowjetvolk im 
Namen der Errungenschaf
ten der Oktoberrevolution 
beteiligte.

Bereits die ersten Kriegs
monate bewiesen der gan
zen Welt, daß die Rote 
Armee und die Kriegsmari
ne unter der erprobten 
Führung der Kommunisti
schen Partei auch härte
sten Prüfungen gewachsen 
waren.

Entscheidend für die 
erste Kriegsperlode war 
die historische Schlacht um 
Moskau, wo den faschisti
schen Truppen eine • erste

schwere Niederlage berei
tet wurde. Im Winter 
1941 — 1945 verwehte auf 
den Schlachtfeldern vot 
den Toren Moskaus der 
Mythus von der ..Unbe
siegbarkeit" der Wehr
macht.

Einen vernichten den 
Schlag versetzten die so
wjetischen Truppen den 
deutsch-faschistischen Ein
dringlingen bei Stalingrad 
und im Nordkaukasus. In 
den Schlachten an der Wol 
ga verlor der Feind 1,5

drlngllnge vertreiben half.
Zum grandiosen Schluß

akt des zweiten Weltkriegs 
In Europa wurde die Berli
ner Operation, wobei die 
fast eine Million zählende 
Kräflegruppe der deut
schen Residenz zerschlagen 
wurde. Das faschistische 
Deutschland kapitulierte. 
Der Krieg endete dort, von 
wo er ausgegangen war. Zu 
Ehren dieses denkwürdi
gen historischen Ereignis
ses wurde der 9. Mal zum 
allgemeinen Feiertag —

nen, die für Ihr Vaterland, 
für den Sieg über den 
Feind wahre Heldentaten 
vollbrachten. Mehr als 
300 Mal wurde während 
des Großen Vaterländi
schen Krieges die unster
bliche Heldentat der In
fanteristen A. K. Pankra
tow. W. W. Wassilkowski 
und A. M. Matrossow wie
derholt. über 500 Mal — 
die Heldentat des Fliegers 
N. F. Gastello.

Mehr als 11 000 Solda
ten aller Nationalitäten un-

als 100 000 von Ihnen sind 
mit Orden und Medaillen 
ausgezeichnet worden.

Unvergänglichen Ruhm 
errang In den Schlachten 
fürs Vaterland die 316. 
Schützen-, heute die Reshl- 
zaer mot. Schützen-Rotban- 
ner-Gardedlvlslon ..Held 
der Sowjetunion I. W. Pan
filow". Trägerin des Le
nin- und des Suworow-Or- 
dens. formiert 1941 In der 
Hauptstadt Sowjetkasach- 
stans Alma-Ata.

Rund 500 Kasachsta-

■ .

Die unsterbliche 
Heldentat 
des Volkes

Kalistrat TJUKATSCHOW, 
Generalleutnant, Stellvertretender Befehlshaber 

der Truppenteile des Mittelasiatischen
Rotbanner-Militärbezirks

lUlUHl
Millionen Soldaten und
Offiziere — über ein Vier-
tel des Bestandes aller an

dem Tag des Sieges — 
erklärt.

der deutsch-sowjetischen 
Front eingesetzten Kampf
truppen Deutsch 1 a n d s. 
Nach der Stalingrader 
Schlacht hatten die so
wjetische Streitkräfte die 
strategische Initiative end
gültig an sich gerissen.

Von riesiger Bedeutung 
waren die Schlacht bei 
Kursk sowie unsere Som
mer- und Herbstoffensive 
1943. Damals zerschlug die 
Rote Armee 118 feindliche 
Divisionen. Das faschisti
sche Deutschland stand vor 
einer Kriegskatastrophe.

Dank gewaltiger strate
gischer Angriffsoperationen 
der sowjetischen Streitkräf
te 1944 bis 1945 in der 
Ukraine westlich des 
Dnepr, in Belorußland, im 
Baltikum und im Transpo
largebiet wurde die Be
freiung des Staatsgebietes 
der Sowjetunion von den 
faschistischen Erobern voll
endet.

Es begann eine neue 
Kriegsperiode — die ho
he Befreiungsmission der 
Roten Armee, die den Län
dern Ost- und Südosteuro
pas, die faschistischen E<n-

Die rühmlichste Rolle

serer Heimat, unter Ihnen 
auch Sowjetdeutsche, wur-

bel der Zerschlagung der 
Stoßkräfte des weltweiten 
Imperialismus spielten un 
ser Land und seine Streit
kräfte. Das muß heute noch 
einmal betont werden, weil 
die imperialistische Pro
paganda, mit wachsender 
Aktivität die Ereignisse 
des vergangenen Krieges 
fälschend, die entscheiden
de Rolle der UdSSR beim 
Sieg über den Faschismus 
herabzusetzen sucht.

In grandiosen rtle dage
wesenen Schlachten offen
barte sich das Talent un
serer Heerführer. Aus dem 
Volke hervorgegan gen, 
von der Partei erzogen, er
wiesen sie sich als würdige 
Nachfolger und Fortführer 
der Traditionen der vater
ländischen Kriegskunst. •

Im harten Kampf gegen 
den Faschismus bewiesen 
die Angehörigen unserer 
Armee und der Seekriegs
flotte ihre grenzenlose Er
gebenheit der Partei und 
dem Vaterland und bekun
deten einen massenhaften 
Heroismus. Man könnte , 
Tausende und Abertausen
de Sowjetmenschen nen-

den mit dem hohen Titel

nern ist der Goldene Stern 
eines Helden der Sowjet-

,,Held der Sowjetunion" 
gewürdigt.

Zu dieser glorreichen 
Heldenschar gehören 86 
Frauen — furchtlose küh
ne Töchter unseres Vater
landes. Unvergängll ehe 
Kampftaten haben sie voll
bracht! Hier seien auch die 
ersten Frauen des sowjeti
schen Orients — Alija Mol- 
dagulowa und Manschuk 
Mametowa genannt.

In den Kriegsjahren er
hielten über 7 Millionen 
Soldaten — rahm volle 
Söhne und Töchter aller 
Nationalitäten und Völker
schaften — staatliche Aus
zeichnungen. 2 200 Mann 
wurden Träger des Ruh
mesordens aller drei Klas
sen.

Ein unversiegbarer Quell 
des Sieges im Großen Va
terländischen Krieg war 
die feste Freundschaft der 
Sowjetvölker. Für die Eh
re, Freiheit und Unab
hängigkeit der Heimat 
kämpften Schul ter an 
Schulter Soldaten aller Na
tionalitäten unseres Lan
des. unter Ihnen über eine 
Million Kasachstaner. Mehr

unlon verliehen worden.
Über 100 sind Träger des 
Ruhmesordens aller Klas
sen. Das Sowjetvolk ist 
stolz auf den zweifachen 
Helden der Sowjetunion
Talgat Begeldlnow, die
Helden der Sowjetunion
Nurken Abdirow. Malik 
Gabdulln, Robert Klein und 
viele andere.

Erheblich war der Bei
trag der Werktätigen unse
rer Republik für den Sieg. 
Kasachstan lieferte für die 
Front den überwiegenden, 
Teil der Bleiproduktion un
seres Landes sowie die 
Hälfte der Manganvorräte. 
In den Kriegsjahren erhielt 
der Staat von Kasachstan 
733 000 Tonnen Fleisch, 
360 Millionen Pud Getrei
de, 34,1 Millionen Tonnen 
Steinkohle.

Die Sowjetmenschen le
ben 42 Jahre unter friedli
chem Himmel. Die Erfah
rungen des vergangenen 
Krieges, der unser Land 
20 Millionen Menschenop
fer kostete, lehren uns, 
wachsam zu bleiben.

In der letzten Zeit hat 
sich die internationale La
ge durch Verschulden der

USA und deren NATO-Ver
bündeten gefährlich zuge
spitzt. Das Wettrüsten wird 
fortgesetzt und droht auch 
auf den Kosmos über
zugreifen. Es werden Im
mer neue, und neue men
schenvernichtende Mittel 
erfunden. All das zeugt 
vom Bestreben der Imperia
listischen Mächte, das zwi
schen Ost und West zu- 
standegekom mene Rü
stungsgleichgewicht zu er
schüttern, eine Kernwaffen
überlegenheit den Mitglied
staaten des Warschauer 
Vertrags gegenüber zu er
zielen.

Die Sowjetunion und die 
sozialistischen Bruderlän
der tun alles. um einem 
weltweiten Kernwaffenkon
flikt vorzubeugen. Ein 
überaus wichtiger Frie
densfaktor sind In dieser 
unhellschwangeren Zelt die 
sowjetischen Streitkräfte 
und die Armeen der so
zialistischen Staatengemein
schaft.

Die Sowjetsoldaten be
sitzen alles, um ihre heili
ge Pflicht zu erfüllen: mo
derne Waffen und techni
sche Kampfmittel, militä
rische Ausbildung, politi
sches Bewußtsein und mo
ralische Ertüchtigung. Sie 
lenken heute komplizierte 
Gefechtsfahrzeuge, bedie
nen Raketenkomplexe und 
elektronische Funksysteme, 
steuern' Atomunterseeboote 
und Überschallschlffe. 
Sie eignen sich beharrlich 
die In den Schlachten für 
unser Vaterland entstande
ne Kunst zu siegen', erzie
hen sich Mut und Kühnheit 
an.

In geschlossener Front 
mit den Verteidigern des 
sozialistischen Vaterlandes 
stehen die Soldaten des 
Mittelasiatischen Militär
bezirkes. Träger des Rot
bannerordens. Im Bewußt
sein Ihrer wachsenden Ver
antwortung angesichts der 
zugespitzten internationa
len Lage gehen sie dem 
42. Jahrestag des Sieges 
und dem 70jährlgen Jubi
läum des Großen Oktober 
mit neuen Leistungen bei 
Fortbildung, Vervollkomm
nung ihrer militärischen 
Meisterschaft und beim 
Stand der Geländeausbil
dung entgegen.

Als flammende Patrio
ten und Internationalisten 
halten sie hoch die ruhm
reichen Kampfbanner des 
Großen Vaterländisc h e n 
Krieges, mehren die he
roischen Traditionen der 
sowjetischen Streitkräfte, 
stehen auf Wacht an den 
unantastbaren Grenzen un
seres sozialistischen Vater
landes.

Wettbewerb zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution

In Erwiderung des Aufrufs des ZK der KPdSU, des Minisferrats der 
UdSSR, des Zenfralrats der Sowjelgewarkschaften und des ZK des 
Komsomol an das Sowjetvolk hat das Kollektiv des Trusts „Kasspezsel- 
monfash" von Alma-Ata das Ziel anvisiert, die Aufgaben für zwei Plan
jahre zum 70. Jahrestag der Oktoberrevolution zu erfüllen. Alle Betriebe 
und Produktionsabschnitte weisen im sozialistischen Wettbewerb hohe 
Leistungen auf. Vorbildlich arbeitet Johann Kunsfmann (im Bild) — 
Installateur des Abschnitts für Rohrhalbzeug in der Zentralen Aufberei- 
tungswerksfatt der Verwaltung für produktionstechnische Komplettierung, 
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Arbeitszeit 
ist Leistungszeit

Bedeutendes hat im Vorjahr 
das Kollektiv des städtischen 
Indusfriekombinats von Temirtau 
erzielt. Mit Planplus arbeitet es 
auch im neuen Planjahr. Seine 
Haupfproduktion — die Ar
beitskleidung — wird an mehre
re Industriebetriebe Kasachstans 
abgefertigt.

..Die gleichmäßige Arbeit des 
Betriebs und die gute Erzeugnis
qualität sind vor allem dem strik
ten Einhalten der Arbeitsgänge 
zu verdanken", sagt Jelena 
Kowalenko, die Cheftechnologin 
des Betriebs. „Sie erfolgen nach 
einem Zeitplan, denn die Nähe
rinnen bedienen sich der Fließ
bandmethode. Daher ist jede 
Arbeitsstunde Leistungszeit“.

Stets führend im innerbetrieb
lichen Wettbewerb sind die Nä
herinnen der zweiten Betriebsab
teilung. geleitet von Raissa

„Bereits das dritte Jahr lie
fern wir diese Produktion, und 
ich kann mich nicht erinnern, 
daß von den Konsumenten je 
etwas beanstandet worden wäre", 
sagte Raissa Kallnitsohenko. 
„Auch mit dem Plan werden wir 
stets gut fertig. Wie denn auch 
anders? Mitglieder des Kollektivs 
sind größtenteils wahre Meiste
rinnen Ihres Fachs. Wir sind 
mit Recht auf Antonina Latypo- 
wa stolz, die bereits für Februar 
nächsten Jahres produziert. Um 
etwa ein halbes Jahr’ sind Erna 
Hild und Wera Janzen dem 
Produktionskalender voraus. Vor
bildliche Leistungen erzielt Mar
garete Schitz."

Dieser Tage hat das Kollektiv 
des Kombinats sein 20jährlges 
Jubiläum begangen. In feierlicher 
Atmosphäre hat man den Arbeits
aktivistinnen viel Lob ausgespro
chen. Mit unter den Besten 
wurden auch die Näherinnen aus

Tagesbefehl des Verteidigungsministers der UdSSR
9. Mai 1987

Genossen Soldaten und Mat
rosen, Sergeanten und Unterof
fiziere!

Genossen Fähnriche In Armee 
und Flotte!

Genossen1 Offiziere, Generale 
und Admirale!

Genossen Veteranen' des Gro
ßen Vaterländischen' Krieges und 
der Streitkräfte der UdSSR!

Heute begehen unser Land, die 
sozialistischen' Bruderländer und 
die ganze fortschrittliche Mensch
heit den 42. Jahrestag des Sie
ges des sowjetischen Volkes über 
das faschistische Deutschland im 
Großen1 Vaterländischen Krieg 
in den Jahren 1941 bis 1945. 
Das Sowjetvolk und seine Streit 
kräfte. haben unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei die 
Freiheit und Unabhängigkeit des 
sozialistischen Vaterlandes in 
dem nach der Zerstörungskraft 
verheerendsten Krieg In der Ge
schichte behauptet und eine gro
ße Befrelungsmisslon erfüllt. Die 
Zerschlagung des Faschismus 
hatte den ganzen weiteren Ver 
lauf der Internationalen Entwick
lung zutiefst beeinflußt.

Der Sieg Im Großen' Vaterlän
dischen Krieg demonstrierte mar
kant die unerschütterliche Kraft 
des sowjetischen Volkes, die Vor 
züge des Sozialismus und der 
marxistisch-leninistischen Ideolo
gie, den nlegeseherten moralisch- 
politischen Zusammenschluß der 
sozialistischen Gesellschaft, die 
unerschütterliche Freundschaft 
der Nationen und Völkerschaften 
der UdSSR, das hohe Niveau der 
sowjetischen Militärwissenschaft, 
Militärkunst und Kampf meister 
schäft unserer Mllltärkader. Die 
Soldaten der Armee und Flotte, 
die Kämpfer der Volkswehr, die 
Partisanen und Teilnehmer der 
Untergrundbewegung offenbar 
ten *beim grausamen Zusammen
stoß mit dem Faschismus mas
senhaften Heldenmut und gren
zenlose Treue zur Heimat.

Der Inspirator und Organisator 
des Großen Sieges war die Le 
rilnsche Kommunistische Partei. 
Sie sicherte die feste Einheit der 
politischen, staatlichen und mlli 
tärlschen Leitung, die Einhell 
von Armee und Volk.

Die Heimat wird immer stolz 
auf die Heldentat der Werktä
tigen Im Hinterland sein, die 
durch Ihre selbstlose Arbeit das
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niedagewesene Ringen um Me
tall un'd Brot, um Brenn- und 
Rohstoffe, um die Schaffung 
machtvoller sowjetischer Waffen 
gewannen. Sie wird den Arbeits
heldenmut und den Kampfgeist 
derjenigen nicht vergessen, die 
nach dem schwersten Krieg die 
Städte und Dörfer aus den Trüm
mern Wiedererstehen ließen, die 
das Land wiederaufbauten und 
es noch stärker machten.

Mutig kämpften gegen' die fa
schistischen Eindringlinge auch 
die Armeen und Patrioten ande
rer Länder, die Teilnehmer der 
Widerstands- und der antifaschi
stischen' Untergrundbewegung.

Von unvergänglicher Bedeu
tung sind die Lehren des Gro
ßen Vaterländischen Krieges. 
Die wichtigste davon besteht da
rin, daß man gegen den Krieg 
kämpfen muß. ehe er begonnen 
hat. Unser Land setzt sich in 
engem Zusammenwirken mit den 
sozialistischen, Bruderländern für 
den Frieden und die Sicherheit 
der Völker, für gutnachbarliche 
Beziehungen und Zusammen
arbeit ein und macht neue kon
struktive Vorschläge zur thermo
nuklearen Abrüstung und zur 
Internationalen Entspan n u n g. 
Jedoch Ignorieren die militanten 
imperialistischen Kreise, vor allem 
die USA, die Lehren der Ge
schichte, forcieren das Wettrü
sten, streben militärische Über
legenheit über die UdSSR und 
Ihre Verbündeten an und suchen 
die Realisierung unserer frieden
fördernden Volkswirtschaftspro
gramme zu verhindern. Unter 
diesen Verhältnissen beschließen 
die Kommunistische Partei und 
der Sowjetstaat entsprechende 
Maßnahmen zur Aufrechterhal
tung der Verteidigungsfähigkeit 
des Landes auf dem nötigen Ni
veau sowie zur Erhöhung der 
Kampfbereitschaft der Streit
kräfte.

Für die erfolgreiche Umgestal
tung, idle revolutionären Wand
lungen In der Gesellschaft und 
die Beschleunigung der wirt
schaftlichen und sozialen Entwick
lung des Landes brauchen die 
Sowjetmenschen einen dauerhaf
ten Frieden und eine günstige 
Internationale Atmosphäre.

Verteidigungsminister der

Moskau
Im Zuge der Verwirklichung 

der historischen Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
und des Januarplenums des ZK 
von 1987 und den heroischen 
Traditionen getreu, kämpfen die 
Sowjetsoldaten dafür, um mit 
neuen Erfolgen bei politischer 
und Gefechtsausbildung, bei der 
Festigung der Organisiertheit 
und Disziplin den 70. Jahrestag 
der Großen Oktoberrevolution 
zu würdigen. Gemeinsam mit den 
Armeeangehörigen der Teilneh
merstaaten des Warschauer Ver
trags behüten sie wachsam die 
friedliche Arbeit des Sowjetvol
kes, der Völker der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft und 
sind stets bereit, Ihre patrioti
sche und internationale Pflicht 
In Ehren zu erfüllen.

Ich begrüße den Personal
bestand der Armee und Flotte, 
die Veteranen des Großen, Vater
ländischen Krieges und der 
Streitkräfte der UdSSR und gra
tuliere Ihnen zum Fest des großen 
Sieges.

Zu Ehren des 42. Jahrestages 
des Sieges des Sowjetvolkes Im 
Großen Vaterländischen Krieg 
von 1941 bis 1945 befehle Ich:

Heute, am 9. Mai 1987, um 
22. Uhr Ortszeit, In der Haupt
stadt unseres Vaterlandes — 
der Heldenstadt Moskau—, Inden 
Hauptstädten der Unionsrepubli
ken, In den Heldenstädten Le
ningrad, Wolgograd. Odessa, 
Sewastopol. Nowoross 1J s k, 
Kertsch, Tula, Smolensk, Mur
mansk. In der Heldenfestung 
Brest sowie In den Städten Ka
liningrad, Lwow, Rostow am 
Don, Kuibyschew, Swerdlowsk, 
Nowosibirsk, Tschita, Chaba
rowsk, Wladiwostok und Sewero- 
worsk ein festliches Salutschle- 
ßen zu veranstalten und dreißig 
Artellerlesalven abzufeuern.

Ewiger Ruhm den Helden, die 
in den Kämpfen für die Freiheit 
und Unabhängigkeit unserer 
Heimat gefallen sind!

Es lebe das heldenhafte So
wjetvolk und seine ruhmvollen 
Streltkräftel

Es lebe die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion — der 
Inspirator und Organisator all 
unserer Siegel

UdSSR Marschall der Sowjetunion 
S. SOKOLOW

Zu Ehren der Siegesfeier
Am 8. Mai fand in Alma-Ata, 

im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Opern- und Balett- 
theater „Abai“ eine Festver
sammlung der Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
und der Werktätigen der Stadt 
anläßlich des Siegestages statt.

Sie wurde vom Zweiten Sek
retär des Alma-Ataer Stadtpar
telkomitees M. I. Tschormanow 
eröffnet.

Der Berichterstatter, Stellver
tretende Truppenchef des Mittel- 
asiatischen Rotbanner-Militärbe
zirks Generalleutnant S. K. Nur- 
magambetow, der Kriegsveteran 
und Held der Sowjetunion W. S. 
Kretschetow, der ehemalige 
Frontsoldat und Schriftsteller A. 
Nurschalchow, der Soldat und 
Internationalist, Träger des Or
dens „Roter Stern" Anstreicher 
im Alma-Ataer Häuserbaukombi
nat W. J. Rodionow, der Dreher 
im Alma-Ataer Maschinenbaube
trieb ,.S. M. Kirow" Held der 
Sozialistischen Arbeit 1. A. Bu- 
lyrtln und die Studentin des In
stituts für Volkswirtschaft E. K. 
Idrissowa sprachen von der Un
sterblichkeit der Heldentaten so

wjetischer Soldaten, Partisanen 
und Werktätiger des Hinterlands 
und über die Kontinuität der 
ruhmreichen Traditionen der äl
teren Generationen.

Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka
sachstans G. W. Kolbln' hielt vor 
den Anwesenden eine Anspra
che.

Der Versammlung wohnten bei: 
die Mitglieder des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka
sachstans J. F. Baschmakow, 
L. J. Dawletowa, S. K. Kamali- 
denow, S. K. Kubaschew. 
M. iS. Mendybajew, J. A. 
Meschtscherjakow, S. Mu- 
kaschew, N. A. Nasarbajew, 
A. P. Rybnlkow. die Kandidaten 
des Büros des ZK der Kommuni
stischen Partei Kasachstans 
E. Ch. Gukassow, W. M. Mi- 
roschnik, Stellvertretende Vor
sitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Mlnl- 
sterrates der Kasachischen SSR, 
Heeresf(Ihrer, Leiter von Mini
sterien und anderen zentralen 
Staatsorganen.

(KasTAG)

Kallnltschenko. Hier sind etwa der ersten Abteilung Erna Root 
150 Näherinnen beschäftigt. Sie und Elvira Ebel genannt.
fertigen bequeme, ja elegante Heinrich KAISER
Arbeitskleidung Gebiet Karaganda

Das Vorhaben verpflichtet
Die Viehzüchter des Gebiets Aktjubinsk wollen zum 70. Jahrestag 

des Großen Oktober bei der Fleisch- und Milchproduktion zwei Jah
respläne erfüllen.

Um höchste Effekte bei der 
Vergrößerung der Realisierung 
tierischer Produkte ringen er
folgreich die Fleischproduzenten 
des Rayons Noworossijsk!. Mit 
gutem Beispiel gehen hier den 
anderen die Viehzüchter des 
Sowchos „Kuduksaiski" voran. 
Sie erzielten Spitzenleistungen in 
der Fleischlieferung für das er
ste Jahresviertel 1987. Auch im 
letzten Monat erreichten) sie Im 
Rayonwettbewerb führende Po
sitionen. Die 110 Mastochsen, 
die man in dieser Zeltperlode 
an den Staat lieferte, gingen mit 
Je 513 Kilogramm Lebendge
wicht über die Waage. In die 
Sowchoskasse kamen rund 
176 600 Rubel Einnahmen. Be
sonders taten sich dabei die 
Tierpfleger Jessental Karabajew 
und Imirbek Muchametkalijew 
hervor.

Mit beachtlichem Planplus pro

duzieren auch die Farmarbeiter 
des Rayons Len’inski. Die Plan
vorgaben für das erste Quartal 
haben sie mit 108.9 Prozent ab
gerechnet und um 249 Dezlton- 
nen Fleisch mehr als im Vorjahr 
geliefert. ,

Einen erheblichen Beitrag ha
ben dazu die Viehzüchter des 
Kolchos „Krasnoje Pole", des 
Sowchos „XVIII. Parteitag der 
KPdSU" und der Rayonwirt
schaftsvereinigung „Stepnoje” 
geleistet.

Gegenwärtig sind sämtliche 
Mastherden zur Sommerwelde- 
hâltung überführt worden. Es 
gilt Jetzt, durch rationelle Nut
zung der Weiden noch höhere 
Leistungen zu erzielen. Ihr Vor
haben wollen die Viehpfleger 
durch praktische Taten bekräfti
gen.

Hanfc KELLER
Gebiet Aktjubinsk

Madrid y --------- ---------------

Initiativen 
unterstützt

Der Generalsekretär des Inter
nationalen Komitees für euro
päische Sicherheit und Zusam
menarbeit, Robert de Gendt, be
tonte zum Abschluß des Interna
tionalen „Ost-West"-Symposl- 
ums In Madrid, daß „die Ge
sprächspartner die von der So
wjetunion unterbreiteten Ab 
rüstungsinitiativen, Insbesondere 
Im nuklearen Bereich, würdig
ten". In einem TASS-Gespräch, 
sagte iR. de Gendt, daß auf dem 
Treffen alle Fragen erörtert 
wunden, die mH dem gesamteuro
päischen Prozeß Zusammenhän
gen.

„Alle Friedenskämpfer in 
Europa begrüßen und unterstüt
zen die sowjetischen Vorschläge 
zur Beseitigung der operativ
taktischen und der nuklearen 
Mittelstreckenraketen in Europa. 
Diese Initiative eröffnet den 
Weg zu Verhandlungen über die 
Beseitigung der anderen Massen 
Vernichtungswaffen und über

Panorama
konventionelle Rüstungen. Sie 
eröffnet den Weg zu einem kern
waffenfreien Europa und einer 
kernwaffenfreien Welt."

Bonn------------------------

„Zwischenbericht“ * 
zu Euroraketen

BRD-Kanzler Helmut Kohl hat 
in seiner dieser Tage abgegebe
nen Regierungserklärung, die 
als „Zwischenbericht" zu Pro
blemen der Abrüstung deklariert 
wurde, die endgültige Position 
Bonns zuib sowjetischen Vor
schlag über die Mlttelstreckenrake- ( 
len und die operativ-taktischen 
Raketen In Europa noch Immer 
nicht formuliert. Nach seinen 
Worten wurde in der Erklärung 
lediglich eine „Zwischenbilanz" 
der (Diskussion über die Abrü
stung gezogen. Kohl sprach sich 
für eine „grobale Null-Lösung" 
aus, trat zugleich aber gegen die 
Beseitigung dieser Klasse von

Raketen in Europa ein, da dies 
angeblich die Kontrolle über den 
Abrüstungsprozeß erschwe r e n 
würde. Der Bonner Regie
rungschef wich faktisch einer 
Antwort auf den sowjetischen 
Vorschlag über die Beseitigung 
der Operativ-taktischen Raketen 
aus. Er behauptete, er teile den 
Standpunkt der UdSSR über die 
Notwendigkeit neuen Denkens. 
Zugleich sprach er aber von der 
Wichtigkeit von Kernwaffen für 
die Gewährleistung der Sicherheit 
des Westens und machte erneut 
von der haltlosen These von einer 
„militärischen Überlegenheit der 
Sowjetunion" Gebrauch.

Kabul---------------- —------

Aussöhnung
macht Fortschritte

Vorschläge über die Begnad! 
gung und die Verringerung von 
Haftslrafen einiger Personen, 
die sich staatsfeindlicher Aktivi

täten schuldig gemacht * hatten 
und Ihre Verbrechen bereuen, 
sind auf einer turnusmäßigen 
Sitzung des Präsidiums der 
Höchsten Außerordentllc h e n 
Kommission für Nationale 
Aussöhnung In Afghanistan 
erörtert worden.

Es wurde eine Zwischenbilanz 
des Prozesses der nationalen 
Aussöhnung in einigen Provin
zen Afghanistans gezogen. Be
richten aus Samangan zufolge 
sind rund 300 Flüchtllngsfamllien 
in diese Provinz zurückgekehrt. 
Zu den rund 70 Aussönnungs- 
kommisslonen gehören neben 
anderen Volksvertretern 160 
ehemalige Mitglieder bewaffne
ter regierungsfeindlicher Grup
pen. In dem nach der einseitigen 
Feuereinstellung durch die 
DRA-Streltkräfte vergangenen 
Zeitraum wurden mit zwölf be
waffneten Gruppen Neutralitäts
verträge abgeschlossen, Verhand
lungen mit 22 weiteren stehen 
kurz vor dem Abschluß.

Auf der Sitzung der Aussöh- 
nungskommlsslon der Provinz 
Panwan wurde konstatiert, daß 
36 Familien, die mehr als 200 
Mitglieder zählen, in die Heimat
dörfer zurückgekehrt sind.



Seite 2 FREUNDSCHAFT# 9. Mai 1987

| Heute —

i Tag

des Sieges Patriot Wem eifern die Soldaten nach?

Heute beginnen wir mit der Publikation der 
Erinnerungen eines Menschen, In dessen Le
ben sich die Geschichte seiner Generation und des 
Landes widerspiegelt. Dietrich Friesen wurde 1915 
geboren. Nach Absolvierung der Schule mobili
sierte Ihn der Komsomol mit unter den 
Aktivisten zur Lehrarbeit. Für ihn begann 
Interessantes und ereignisreiches Leben.

Um guter Lehrer zu werden, mußte er 
selber lernen. Dietrich bezog die Staatliche 
goglsche Hochschule in Engels, die er Im 
1939 erfolgreich absolvierte. In den

9 000 
ein

stets 
Päda 
Jahre 

w harten
Kriegsjahren wurde er Soldat. Mit der Waffe In 
der Hand und später an der Arbeitsfront half er 
den Sieg näherbringen.

Nach dem Krieg setzte der Kommunist Friesen 
seine Tätigkeit als Schullehrer fort. Später wurde 
er Journalist. Als Kriegs- und Arbeitsveteran wur
de er mit Kampf- und Arbeltsauszelchnungen ge
würdigt.

Unser Bild: Dietrich Friesen, Mal 1987.
Foto: Jürgen Witte

seinen weiteren Dienstpflichten 
nachzugehen...

Ich begleite meinen Freund bis 
ans Tor des Sommerlagers. Der 
Abschied von Ihm fiel mir 
schwer; ich fühlte. wie meine 
Augen feucht wurden.

„Hoffe auf ein glückliches 
Wiedersehen in Seelmann", 
brachte ich mühsam heraus.

„Machs gut, Junge!" erwi
derte Krämer nur, und schon saß' 
er im Kasten eines Militärwa
gens, der bald auf einem schma
len Waldweg verschwand. Ich 
ahnte damals nicht, daß wir uns 
nie mehr Wiedersehen werden...

IN DEN ERSTEN Augustta
gen wurden ich, Bartuli und 
Schmidt (beide Parteifunk
tionäre aus der ASSR der Wol
gadeutschen) in den Kommando
stab beordert. Da prüfte uns al
lerdings keine Kommission, inwie
fern wir der deutschen Spra-

Lebendige Erinnerungen
JEDES MAL. wenn sich der 

9. Mai — der denkwürdige Tag 
des Sieges über Hitlerdeutsch- 
land im Großen Vaterländischen 
Krieg — erneut Jährt, überman
nen mich Erinnerungen, die mir 
teuer sind und die im Gedächtnis 
stets weiterleben. Die Ereignisse 
jener Zelt haben ja das Leben 
jedes Menschen unserer Genera
tion ganz umgekrempelt...

Die Regierungsmitteilung, un
ser Heimatland sei am 22. Juni 
1941 bei Morgengrauen heim
tückisch vom faschistischen 
Deutschland überfallen worden, 
und die Sowjetarmee führte längs 
der ganzen Westgrenze vom Ost
see bis zum Schwarzen Meer blu
tige Kämpfe gegen die Eindring
linge, erreichte mich in Irkutsk, 
wo ich zusammen mit vielen an
deren Kommunisten und Komso
molzen des Transbaikalischen Mi
litärbezirks eben erst einen 
sechsmonatigen Lehrgang für Po
litleiter absolviert hatte.

Die ersten Rundfunkmitteilun
gen über die Lage an der Front 
wirkten auf uns bedrückend. War 
doch das normale und geregelte 
Leben des Landes so plötzlich ge
stört... Ich konnte damals nur ah
nen. daß unserem Lande uner
hört harte und aufopferungsvolle 
Kämpfe bevorstanden, ehe die 
mächtige Militärmaschinerie Hit- 
lerdeutschlands zerschlagen und 
dem verhaßten Faschismus das 
Genick gebrochen sein würde. 
Und es fällt mir auch heute 
immer schwer, meine Gefühle 
und Gedanken zum Ausdruck 
zu bringen, die mich damals be
wegten...

Am Politleiter-Lehrgang wa
ren neben mir noch zwei Armee
angehörige deutscher Nationali
tät beteiligt. Einer von ihnen war 
David Krämer. Wir beide wur
den am 9. November 1940 in 
Seelmann (dem heutigen Row- 
noje) an der Wolga, wo er als 
Leiter der Kantonabteilung für 
Volksbildung und ich als Schul
inspekteur dieser Abteilung tä
tig war. zum aktiven Wehrdienst 
einberufen. Wir kamen in das 
763. Regiment der 114. Schüt
zendivision des Transbaikalischen

Militärbezirks. Bald uanach wur
den wir zusammen mit noch eini
gen Kommunisten der Division 
zu einem Politleiter-Lehrgang 
nach Irkutsk überführt. Mit dem 
dritten Deutschen wurde Ich am 
zweiten Tag nach Kriegsaus
bruch bekannt. Krämer und ich 
wurden nämlich zum Kommissar 
des Lehrgangs gerufen; in sei
nem Arbeitszimmer befand sich 
schon ein Lehrgangsteilnehmer 
— das war Adolf Boxler.

Der sonst so aufgeweckte und 
gesellige Kommissar Schelych 
sah mitgenommen aus, als habe 
er eine schlaflose Nacht ver
bracht. Er teilte uns mit, daß aus 
Moskau, aus der Politischen 
Hauptverwaltung der Streitkräf
te eine Anweisung vorliege, laut 
der alle Armeeangehörigen deut
scher Nationalität, die jüngst den 
Polltleiter-Lehrgang absolviert 
hatten und der deutschen Sprache 
mächtig seien, unverzüglich zu 
ihrer Verfügung nach Moskau be
fördert werden sollen. „Somit 
sind Sie die ersten 
unserer Lehranstalt, 
Ehre zuteil geworden 
Vaterland unmittelbar 
Front zu verteidigen",
der Kommissar. „Und noch eines, 
Hebe Freunde: In einer Stunde 
wird der Personalbestand der 
Lehranstalt zum Appell antreten. 
Wir wollen uns von Ihnen feier
lich verabschieden. Sie, Genosse 
Krämer, bereiten sich zu einer 
kurzen Ansprache auf dem Ap
pell vor..."

...DIE EISENBAHNMAGI
STRALE Wladiwostok — Mos
kau war damals mit 
transporten überlastet,
dauerte zehn Tage, bis der Zug 
uns nach Moskau brachte, wo wir 
schon erwartet wurden.

In der Politischen Hauptver
waltung wurde uns mitgeteilt, 
daß wir uns unverzüglich In das 
Sommerlager der Militärpoliti
schen Akademie „W. I. Lenin" 
(in Kubinka bei Moskau) bege
ben sollen.

In diesem Sommerlager war 
damals eine „Sondergruppe" ge
gründet worden. Zur Zelt unse
rer Ankunft zählte sie etwa 20 
Mann, es waren hauptsächlich

Vertreter 
denen die 
ist unser 

an der 
betonte

Mllltär- 
und es

Partei- und Komsomolfunktlonä- 
re aus der ASSR der Wolgadeut
schen, die bei Kriegsausbruch an 
der Parteihochschule beim ZK 
der KPdSU(B) studierten oder 
Weiterbildungslehrgänge besuch
ten. Auf dem Ausblldungspro- 
gramm der. Sondergruppe, der 
nun auch wir angehörten, stan
den auch einige theoretische Dis
ziplinen, jedoch das Hauptge
wicht wurde auf die praktische 
Handhabung von Feuerwaffen al
ler Arten gelegt. Für uns began
nen Tage harter Arbeit. Was uns 
nach dieser Vorbereitung konkret 
erwartete, blieb allen vorläufig 
noch ein Buch mit sieben Siegeln.

...AN EINEM schwülen Som
mernachmittag Ende Juli wurde 
David Krämer in den Komman
dostab der Lehranstalt gerufen. 
Wir erwarteten seine Rückkehr 
mit unverhüllter Ungeduld. Als 
er nach zweistündiger Abwesen
heit in gehobener Stimmung zu
rückkehrte, überschütteten wir 
Ihn förmlich mit Fragen. Krämer 
sagte gelassen:

,,Na, Jungs, Ihr könnt mir gra
tulieren: Werde euch noch heute 
verlassen. Man überführt mich 
an die Front. Also, kurz der Rei
he nach... Eine Kommission, der 
unter anderen auch einige deut
sche Kommunisten (Politemigran
ten) angehörten, Heß mich tüch
tig schwitzen. Sie fühlte mir auf 
den Zahn, wie Ich die deutsche 
Sprache beherrsche. Ich mußt so
gar ein Diktat schreiben, und 
ein Mann, ich glaube, Willi Bre
del in eigener Person, diktierte 
mir einen Auszug aus dem Ro
man ,,Die Prüfung". Kurzum, als 
Ich das Auditorium verlassen 
durfte, sagte mir eine ältere Frau 
mit graumeliertem 
dlegenem Deutsch:
Genosse Krämer, werden künftig 
höchstwahrscheinlich den Kom
munismus anderen beibringen und 
dazu Ihr Deutsch ziemlich ver
vollkommnen müssen..."

Den tiefen Sinn dieser Worte 
begriff Krämer damals wohl 
kaum, denn im Stab, bei der Er
ledigung der Formalitäten, sagte 
man Ihm nur, daß er unverzüg
lich an den Gomeler Frontab
schnitt überführt werde, um dort

Haar in ge- 
,,Sie, lieber

ehe mächtig sc’^n. „Sie werden 
der Politischen Verwaltung der 
Brjansker Front zur Verfügung 
gestellt. Heute noch bringen wir 
Sie nach Moskau; von dort gehts 
nachts mit der Eisenbahn nach 
Brjansk. Dort erwartet man Sie 
schon", teilte man uns mlt.>

Wir verbrachten eine schlaflo
se Nacht im Zug. Kurz vor 
Brjansk vernahmen wir erstmalig 
seit Kriegsausbruch 
dumpfe Explosionen.
wurde von faschistischen Flug
zeugen mit Bomben belegt. Unser 
Zug hielt plötzlich. Erst bei Mor
gengrauen näherten wir uns der 
Stadt, über der abermals ein 
Luftkampf ausgefochten wurde. 
Alsbald bemerkten wir, wie einer 
der Bomber von unseren Jagd
flugzeugen abgeschossen wurde 
und Im Sturzflug niederging, ei
ne schwarze Rauchwolke hinter
lassend. Einer der zwei verblie
benen Bomber suchte das Weite, 
der andere jedoch flog mit hoher 
Geschwindigkeit mehrere Kur
ven, entledigte sich im Bezirk der 
Eisenbahnstation seiner Brand
bomben und beschoß dann unse
ren Zug.

Wir stürzten aus dem Wag
gon im Bewußtsein völliger Hoff
nungslosigkeit dem nahen Walde 
zu, denn mit einer Pistole läßt 
sich mit dem besten Willen kein 
Bomber abschießen. Offen gesagt, 
war mir bei dieser ersten Feuer
taufe abscheulich zumute. Man 
wollte doch sein Leben für nichts 
und wieder nichts nicht' in die 
Schanze schlagen.

Ich verrate heute kein 
Kriegsgeheimnis mehr, wenn ich 
sage, daß der Stab der Brjansker 
Front sich damals 15 Kilometer 
von der Stadt im Dickicht eines 
Waldes befand. Ach, was war das 
für ein Wald! Man muß ihn ge
sehen haben, um sich davon zu 
überzeugen, daß solche Schöpfun
gen der Natur zu wirklich mäch
tigen Hindernissen für den Feind 
in dem von ihm geplanten „Blitz
krieg" wurden. Hier, im Brjan
sker Wald fanden später Tausen
de Partisanen sichere Unter
kunft...

Den ersten Platz In der politi
schen und Gefechtsausbildung 
behauptet In der Mllitärelnhelt 
N. des Ministeriums für Inneres 
seit langem die Abteilung, die 
den Namen „Kagasbek Nursel- 

. tow" trägt, welcher bei der Fest
nahme eines gefährlichen Verbre
chers den Heldentod fand. Der 
hohe Name verpflichtet die Sol
daten, stets wachsam zu bleiben, 
möglichst schnell und gediegen 
die militärischen Berufe zu mei
stern und Ihren Ruf als beste Ab
teilung zu schätzen. Doch bei der 
fälligen Auswertung der Ge
fechtsausbildung und Disziplin
wahrung wurde der erste Platz . 
der Abteilung mit Offizier Anato
ll Owdenko an der Spitze zuge
sprochen, die In der Einheit 
dauernd als zweitbeste galt. Der 
Preis der Führung, ein Farbfern
seher, schmückt jetzt mit Recht 
das Lenln-Zlmmer. Daß der Im 
sozialistischen Wettbewerb er
rungene Sieg kein Zufall war, be-. 
weist auch folgende Tatsache: 
In der Abteilung Ist jeder dritte 
Soldat Bester der politischen und 
Gefechtsausbildung.

Auch der junge Soldat Rustam- 
bek Muratow träumte davon, die
sen Titel zu erkämpfen.'Er sah 
schon In Gedanken, wie sein Vor
gesetzter Ihm für den Dienst 
dankte oder gar ein Dankschrei
ben zur großen Freude seines Va
ters Turan, seiner Mutter Scha- 
rldsha Abdulowna sowie seiner 
vier Brüder und zwei Schwestern 
in das Dorf Tschurkurda nach Ta- 
dshlklstan sandte. Doch die Ku
geln aus seiner Maschinenpistole 
verfehlten das Ziel. Und der Sol
dat Muratow legte seine Waffe

beiseite: In der Meinung, es sei 
eine defekte MPi, deshalb treffe 
er auch nicht das Ziel. An sei
ner Seite erschienen 
Offizier Owdenko und 
Sergeant Changasiew. 
geschickten Händen 
„defekte" Maschinenpistole 
fort das Ziel. Von nun i 
traute der Soldat seiner 
und seine Kugeln fanden 
Weg zum Ziel. Zwar waren sei
ne Leistungen nur befriedigend, 
doch seine Kommandeure waren 
zufrieden: Noch ein Soldat hat 
sich zu einem ausgebildeten 
Kämpfer entwickelt.

,,Wlr halten uns streng an die 
Regel: Bel Kampfübungen sind 
die Offiziere stets voran und 
spornen die Soldaten mit eige
nem Beispiel an — so bewertete 
die Situation der stellvertretende 
Politleiter der Spitzenabteilung 
Juri Traschtschenko. 
Welse erlernen die 
schnell Ihre Kampftechnik. Der 
Vorgesetzte Ist kein Administra
tor, sondern In erster Linie ein 
Erzieher. Den Offizieren, die das 
eingesehen haben, gelingt es, In 
kurzer Frist ein einträchtiges mul
tinationales Kollektiv zu schaf
fen, das mutige Soldaten und 
Patrioten zu erziehen vermag. 
In unserer Abteilung sind Bur
schen von 19 Nationalitäten aus 
verschiedenen Republiken der 
UdSSR vertreten, was sie aber 
nicht im geringsten stört, mitein
ander eine gemeinsame Sprache 
zu finden — die Sprache der 
Freundschaft und der Kampf
brüderschaft. Man darf den neu
en und ungewöhnlichen Formen
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Auf diese 
Soldaten

der Erziehungsarbeit nicht aus 
dem Wege gehen, denn die In
itiative zeitigt oft gute Resultate. 
Nicht von ungefähr ist der Offi
zier Owdenko für die hohen 
Leistungen seiner Abteilung bei 
der Kampf- und Politschulung 
sowie für die geschickte Erzie
hung der Soldaten mit der Me
daille „Für Kampfverdienste" 
ausgezeichnet worden.

Das Lenln-Zlmmer war zum 
Bersten voll: Die Soldaten und 
Offiziere der Abteilung hatten 
sich versammelt, um das Fazit 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu ziehen. Diese ungewöhnliche 
Versammlung wurde nicht mit 
einem Rechenschaftsbericht, son
dern mit einem Festkonzert zu Eh
ren der Besten der Gefechts- und 
politischen Ausbildung eröffnet. 
Die erste Nummer des Konzerts 
war dem Obersergeanten Wacha 
Changasljew gewidmet, der die 
Spitzenstelle im Schießen, * 
Disziplin und Ausbildung 
hauptet. Auch Namen 
Soldaten wurden genannt, darun
ter des ” 
Gennadi Pawllschln, der Serge
anten — Juri Schuschpanow, der 
Brüder Wladimir und Alexander 
Franz, Jewgeni Pyntja und an
derer mehr. Der Soldat Muratow 
wurde noch nicht genannt, es 
naht aber der Tag, an dem er den 
Titel eines Fachmanns höchster 
Klasse erringen wird. Daran 
glauben seine Kameraden und 
Vorgesetzte, an denen sich die 
Jungen Soldaten mit Recht ein 
Beispiel nehmen.

in 
be- 

anderer

Komsomolgruppenleiters

(KasTAG)

entfernte 
Die Stadt

(Fortsetzung folgt)

An Großvaters Grab
Der Soldat nahm die Mütze 

ab und verneigte sich schwei
gend vor dem Obelisken. In der 
Hand hielt er einen beschei
denen Herbstblumenstrauß. Er 
ließ seinen Blick über die ein- 
gemeißelten Namen gleiten. Hier 
lagen sein Großvater Wenedikt 
Wassjukowltsch und dessen 
Kampfgefährten, mit denen er 
zu seinem letzten Sturmangriff 
vorgegangen war. Das geschah 
am 17. April 1945 unweit ei
nes kleinen deutschen Dorfes. 
Wenedikt Wassjukowltsch, Wassi
li Lasarew, Konstantin Wassiljew, 
Arion Roshko, Alexander Tschi- 
stow, Iwan Swetschikow hatten 
hier den Heldentod gefunden.

Es war ein weiter Weg, den 
Gardesoldat Viktor Kobrlnez zu
rückgelegt hatte, um das Grab 
seines Großvaters zu besuchen. 
Und endlich, heute, stand er vor 
dem Obelisken.

Seit seiner Kindheit wußte 
Viktor, daß Großvater Im Grp- 
ßen Vaterländischen gefallen 
war. Großmutter Marta erzählte 
Ihm oft über den Gefallenen. 
Aber wo sich sein Grab befand, 
wußte sie nicht.

Seinen letzten Brief hatte sie 
Im März 1945 erhalten. Und 
nach zwei Monaten kam dann die 
Gefallenenmeldung, in der Ihr 
mltgetellt wurde, daß W. D. Was- 
sjukowitsch den Heldentod ge
storben war. Kein Wort aber 
darüber, wo das geschehen war.

Viktors Mutter Vera Wene
diktowna schrieb an viele Instan
zen, um das Grab des Vaters 
ausfindig zu machen, aber alles 
war umsonst. Als Viktor die sie
bente Klasse hinter sich hatte, 
nahm er auf eigene Faust Such
aktionen auf, aber auch er er
reichte nichts. Nach wie vor 
blieben alle Antworten uner
freulich. ,

Erst nachdem er schon ein Jahr 
Im Wehrdienst abgelelstet hat
te, erhielt er von der Mutter die 
langerwartete Nachricht: Das 
Grab des Großvaters war gefun
den! Bel den Ermittlungen hat
ten die Mitarbeiter des Zentra
len Archivs des Ministeriums für 
Volksverteidigung Ihr Bestes

getan. Es stellte sich heraus, daß 
der Großvater in der heutigen 
DDR bestattet worden war, in 
der Gegend, wo Viktor nun dien
te.

,,Lieber Sohn", schrieb die 
Mutter, ,,wende dich an deinen 
Kommandeur. Er wird dir den 
Besuch des Grabes sicher nicht 
verweigern."

Viktor eilte sofort zum stell
vertretenden Politkommandeur. 
Der hörte den Soldaten aufmerk
sam an und sagte:

„Keine Bedenken! Das Grab 
des Großvaters müssen Sie un
bedingt besuchen!"

Es war ein Sonntag, als Gar
desoldat Viktor Kobrlnez und ich 
in das Dörfleln ankamen. Wir 
wurden sofort von den Dorfbe
wohnern umringt. Schuldirektor 
Martin Jurenek stellte sich uns 
zur Verfügung. Den Dolmetscher 
machte die Russischlehrerin 
Christa Pomerennlng.

Und nun standen wir barhäup
tig am Obelisken. Auf der Grab
platte lagen viele Blumen. Mar
tin Jurenek erzählte, daß die 
Schüler und auch die erwachse
nen Dorfbewohner ständig für 
frische Blumen sorgen. Die Pfle
ge der Grabstätte hatte die Fami
lie des deutschen Arbeiters 
Matzkuhn übernommen. All die 
Jahre hindurch kamen sie ihrer 
freiwilligen Pflicht nach. Auch 
in diesem Frühling hatten Melin
da und Andreas, Matzkuhns Kin
der, um das Grab herum Blumen 
gepflanzt.

Viktor Kobrlnez legte seine 
Herbstblumen behutsam auf den 
Grabstein neben die Blumen der 
deutschen Freunde — ein klei
nes Symbol, daß Freundschaft und 
Frieden, wofür die Sowjetsolda
ten Ihr Leben hingegeben hatten, 
ewig blühen möge.

...Der Soldat kniete nieder, 
breitete sein Taschentuch aus 
und schüttete eine Handvoll Er
de vom Grabe des Großvaters 
darauf. Diese Erde wird er In 
seine Heimat mitnehmen.

Askar DSHAKANOW, 
Gardehauptmann

Belm Kulturpalast „Molo- 
djoshny” im Kirow-Bezirk von 
Karaganda besteht schon mehrere 
Jahre lang eine Schule junger 
Freun.de der Sowjetarmee. Diese 
Schule wird vom Reserveoffizier» 
Nikolai Ulowitsch geleitet.

Nach Beginn der Sommerfe
rien sollen hier die im Programm 
vorgesehenen hochinteressanten 
Maßnahmen' durchgeführt wer
den: Die Jungen werden In ver
schiedene Einheiten fahren, mit 
denen die Schule schon viele 
Jahre lang enge Kontakte unter
hält. Dort erlernen sie das Abc 
des Soldatendlenstes. Diejenigen,

Damit die
die die Prüfung in der Schule 
gut bestanden haben — und sie 
wird vor Vertretern des Wehr
kommandos des Rayons, der 
Rayonkomsomolkomitees und der 
DOSAAF abgelegt — dürfen an 
der Reise zu den Orten des 
Kampfruhmes teilnehmen. In den 
vorigen Jahren wellten die jun
gen Armeefreunde in den Hel
denstädten Moskau, Leningrad, 
Kiew und besuchten die Helden
festung Brest.

Stark ist der Zusammenhalt 
der Generationen

Der Alma:Ataer Schwermaschi
nenbaubetrieb ist ein Schrittma
cher der Industrie Sowjetkasach
stans. In den schweren Kriegs
jahren' ist hier der Grundstein 
für die Traditionen der Freund
schaft und des Internationalismus 
gelegt worden. Diese Traditionen 
verbinden auch heute verschiede
ne Generationen von Betriebsar
beitern miteinander.

Umfangreiche und erspießliche 
Arbeit leistet der Rat der Kriegs
und Arbeitsveteranen des Werks. 
Mit Hilfe dieses Rats wurde im 
Betrieb weitgehend die Lehr
meisterschaftsbewegung entfal
tet, die Jungarbeiter werden mit* 
der ruhmreichen Geschichte des 
Betriebs bekannt gemacht. Den 
Rat leiten die Kommunisten und 
Teilnehmer des Großen Vaterlän

dischen Krieges A. Sinow und 
A. Sulejmenuw, die für ihre 
Kampf- und Arbeitsverdienste mit 
zahlreichen Orden und Medaillen 
ausgezeichnet worden sind.

Hier haben sich auch 
eigene Arbeiterdynastien heraus
gebildet, darunter die von' Baran
zew.

Unser Bild: Im Klub für inter
nationale Erz! ehung — der 
Kriegs- und Arbeitsveteran' S. 
Purtow, die Hörer der Vorberei
tungsabteilung der Kasachischen 
Staatsuntversltät ,,S. M. Kirow" 
Amin1 Assad aus Afghanistan, 
Bankoie Johnes aus Sierra Leone, 
Jahiau Ibrahim aus Algerien so
wie die Klubleiter — die Solda- 
ten-Internationallsten Sergej Kor
new und Wladimir Baranzew.

Foto: KasTAG

Jungen tapfer werden
Zu einer guten Tradition sind 

die Zusammenkünfte der Jungen 
im vormilitärischen Alter mit 
Partei-, Kriegs- und Arbeitsvete
ranen sowie mit Soldaten-Inter- 
nationalisten geworden. Vor kur
zem fand ein Treffen junger 
Patrioten mit dem Delegierten 
des XX. Komsomolkongresses, 
Mitglied des Karagandaer Ge
bietskomsomolkomitees, Bagger
führer Alexander Swerew statt, 
der seine internationale Pflicht

in Afghanistan erfüllt hatte. Im 
Mai werden' die Jugendlichen mit 
dem Veteranen der Roten Armee 
und der Sowjetmiliz Nikolai Seb- 
rin, dem Arbeitsveteranen und 
Ehrenbergarbeiter Nikolai Bar
konow sowie dem Teilnehmer der 
Partisanen'bewegung im Gebiet 
Ternopol Amwrossi Schulgal Zu
sammentreffen.

Georg ALLES 
Karaganda

In seinem Element
Erst vor kurzem halte Ober 

leutnant Alexander Boxberger 
Gratulationen zu seiner Ernen- 
nung als Panzerkompaniechef ent
gegengenommen. Natürlich freu
te er sich über die Beförderung. 
Doch zugleich ergriff ihn auch 
die Besorgnis: Wie wird sich 
sein Dienst In der neuen Einheit 
gestalten? Er erinnerte sich an 
seinen mehr als drei Jahre lan
gen Offiziersdienst. Da hatte er 
Freuden und Siege, aber auch 
die Bitternis der Mißerfolge ken
nengelernt.

Schon in der Mllltärschule hat
te Alexander bald eingesehen, 
daß er mit sich keine Nachsicht 
üben darf. Und er bereitete sich 
sehr ernst auf den Offiziersdienst 
vor. Er war beharrlich beim 
theoretischen Unterricht und 
auch auf dem Übungsgelände. 
Er sammelte Erfahrungen wäh
rend des Praktikums in den 
Truppen und schrieb sich die 
Ratschläge der älteren Kollegen 
„hlnters Ohr". An viele davon 
erinnert er sich auch heute noch. 
Der Kompaniechef der Offiziers
schüler Major Wladimir Gorlo 
belehrte Ihn: „Du mußt die Tech
nik und die Waffen ausgezeich
net handhaben und 'den Unter
richt methodisch richtig ertei
len—ohne das bist du kein Offi
zier. Doch das ist noch nicht 
alles. Man muß seine Unterge
benen kennen und achten und 
ihnen möglichst näher stehen. 
Sonst bleibt der Erfolg aus."

Als Leutnant Boxberger zum

Panzerzugführer wurde, begriff 
er, daß es kein leichtes ist, Men
schen zu erziehen, um so mehr, 
wenn sie fast seine Altersgenos
sen sind. Auf ihn warteten viele 
Entdeckungen, und die waren 
nicht immer angenehm.

Sein Bekanntwerden mit den 
Armeeangehörigen begann er 
durch ausführliche Unterhaltun
gen. Er ließ sie sich eingehend 
über ihren Lebenslauf, Neigun
gen und Interessen informieren. 
Boxberger, freute sich: Im Zug 
halten sich gute Menschen zu
sammengefunden.

...Aber plötzlich Heß sich der 
Fahrer Soldat Viktor Garow ei
nen groben Disziplinverstoß zu
schulden kommen. Leutnant 
Boxberger ging dem Vorfall auf 
den Grund und gelangte bald zu 
der Schlußfolgerung: Es Ist viel 
komplizierter, die Charaktere der 
Untergebenen kennenzulernen 
und auf sie einzuwirken, als sich 
nur deren Biographien einzuprä
gen.

In der ersten Zeit fiel es Box
berger sehr schwer. Er unter
hielt sich mit den Soldaten, be
strafte oder munterte sie auf. 
Jedoch... Der kurz darauf aus 
dem höherstehenden Stab einge
troffene Kontrolloffizier sagte, 
nachdem er sich mit der Sach
lage bekanntgemacht hatte: „Ist 
die Disziplin in der Einheit 
schwach, so heißt es, daß es dort 
keinen Kommandeur gibt..."

Das war vielleicht etwas 
schroff gesagt, doch nicht davon

ist die Rede. Leutnant Boxberger 
stimmten diese Worte traurig.

Boxberger machte sich mit 
verdoppeltem Elan an die Arbeit. 
Jedoch blieben die erhofften Er
folge aus. Ab und zu ließ Garow 
sich was Neues einfallen. Zu
weilen spürte Alexander, daß es 
mit seiner Geduld am Ende ist. 
Eines Tages kam er mit seinen 
Sorgen zum Sekretär des Regi
mentsparteikomitees Major Be
low.

„Ich habe da ein Notizbuch", 
sagte freundlich Below, „in dem 
ich sehr oft blättere. Der russi
sche Kriegstheoretiker und Päd
agoge General Dragomirow sagte 
z. B.: ,Wer außer sich gerät, der 
dient dem persönlichen Entla
stungsbedarf, nicht aber den 
Interessen des Dienstes, denn er 
veranlaßt die Untergebenen mehr 
zu Unterwürfigkeit als zu Dienst
eifer.’ Ein richtiger Gedanke, 
nicht wahr?"

Leutnant Boxberger mobili
sierte seine Energie, beherrschte 
sich und setzte die Arbeit mit 
dem Personalbestand des Zuges 
fort. Und er erreichte, daß der 
Soldat Viktor Garow als Bester 
der politischen und Gefechtsaus
bildung in die Reserve versetzt 
wurde. Wie hat er das fertigge
bracht? Am besten wissen das 
nur der Zugführer selbst und 
sein, heute ehemaliger Unterge
bener.

In unseren Truppenteil kam 
Alexander Boxberger, nachdem 
er bereits zwei Dienstjahre ab

solviert hatte. In einem neuen 
Kollektiv gilt es aber, von neu
em anzufangen, denn hier kennt 
man einen nicht, die frühere 
Autorität blieb dort, wo man 
sein Wissen und Können gezeigt 
hatte.

Doch der Junge Offizier be
währte sich bald auch hier. Seine 
Dienstkameraden und der Kom
mandeur erkannten Boxberger 
bald als einen der besten Zug
führer im Truppenteil an. Nun 
holte man sich bei ihm nicht 
selten wieder Rat und Hilfe.

Als in der Parteiorganisation- 
das Gesuch Boxbergers mit der 
Bitte um die Aufnahme als Kan
didat in die KPdSU erörtert 
wurde, stimmten alle einmütig 
dafür.

Kompaniechef—das bedeutete 
neue Aufgaben, einen größeren 
Arbeitsumfang, höhere Verant
wortung.

Schon bald stellten der Zug
führer Oberleutnant Mansur Mu- 
chamedshanow, die Leutnants 
Alexej Geraskin und Alexander 
Lakljenko fest, daß der Kompa
niechef ein tüchtiger Organisator 
ist. Die Einheit hat im sozialisti
schen Wettbewerb unter der De
vise „Die Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU erfüllen 
und durch selbstlosen Dienst den 
70. Jahrestag des Großen Okto
ber ehren!" erfreuliche Leistun
gen aufzuweisen. Es bestehen 
keine Zweifel darüber, daß die
ses Kollektiv seinen Dienstauf
gaben auch weiter gut nachkom
men wird.

Valerl KNJASEW, 
Oberstleutnant 

Transbaikalischer 
Lenlnorden-Mllitärbezlrk

Zeit der
Ertüchtigung
Andrej ist ein interessanter 

Gesprächspartner. Er erzählt 
gern von sich, über seine Hei
matstadt Semipalatinsk, und dar
über, wie er dort in der Wessen- 
njaja-Straße lebte; zusammen mit 
seinen Eltern — dem Vater Ro
dion Christoforowitsch, einem 
Kriegsinvaliden, und der Mutter, 
Galina Iljinltschna, die auch heu
te noch als Bauarbeiterin tätig 
ist.

Schon als Junge war Andrej 
fleißig und arbeitsliebend. Nach -L, 
der Schule absolvierte er das Se- > 
mipalatinsker Technikum für Le- • ' 
bensmlttelindustrie. Er interes
sierte sich für Sport. Bajan- und 
Gitarrespielen.

Dann kam die Zelt der Er
tüchtigung — die Zeit des Ar
meedienstes. Ich hatte das Glück, 
einer Exerzierausbildung des Zu
ges beizuwohnen, in dem der 
Bursche dient. Die Ausbildung 
leitete der Leutnant Alexander 
Zatewitsch. Der Offizier nannte <
das Thema der Stunde, dann r
prüfte er die Uniformen der Pan- '
zersoldaten. Er schritt die Front 
ab und musterte aufmerksam je
den einzelnen. Mit der Besich
tigung war er zufrieden. Beson
deres Lob hatte Andrej Minch 
verdient. Sein Äußeres und sei
ne Uniform — alles entsprach 
den Forderungen der Dienstvor
schriften.

Der Zug, in dem Sergeant 
Andrej Minch dient, erfüllt er
folgreich die ihm gestellten Auf
gaben. liefert Musterbeispiele ir. J 
Gefechtsausbildung und bei der 
Festigung der Militärdisziplin.

Wodurch wird das erzielt? 
Diese Frage hatte ich Leutnant 
Alexander Zatewitsch gestellt. 
„Vor allem gehen wir an die 
Ausbildung und Erziehung der 
Untergebenen komplex heran. 
Auch die Exerzierausbildung ist 
eine dieser Arbeitsformen. Ich 
glaube, daß sie in bedeutendem 
Maße die Hebung der Disziplin 
sowie der Verläßlichkeit fördert, 
daß sie die Soldaten zu hoher 
Verantwortung vor dem Kollek
tiv, in dem' sie dienen, erzieht", 
sagte der Offizier.

Die Panzersoldaten waren noch 
vor Dunkelwerden am vorgege
benen Ort eingetroffen. Der 
Kompaniechef gab das Thema und 
das Ziel der Übung, sowie die 
Ordnung der Erfüllung der ge
stellten Aufgaben bekannt, und 
erinnerte jeden Soldaten an sei
ne Verpflichtungen. Andrej 
Minch hörte aufmerksam zu. An 
den Gesichtern der Kameraden 
sah er, daß sie wegen der bevor
stehenden Prüfung erregt waren. 
Ernst und gesammelt war der Ge
sichtsausdruck des Obersergean
ten Eugen Pelz, des Gefreiten 
Iwan Strokotow, der Soldaten 
Igor Michalljuk und Ilja Lim. 
Wie auch anders! Schießübung 
im Geblerge, nachts! Das erfor
dert von der Besatzung besonde
re Meisterschaft.

Mit unter den ersten hatte der 
Sergeant den Platz an der Visier
vorrichtung eingenommen. Bel 
der Ausbildung und den Übungen 
zeigte er gute Resultate. Er war 
ein guter Schütze geworden, weil 
er seine Fertigkeiten und Hand
lungen beharrlich vervollkommnet 
und die Besonderheiten des 
Schießens bei Nacht systema
tisch studiert hatte.

...Jetzt sah er im Visier die ,
Umrisse eines „feindlichen" Pan- 
zers. Das Geschoß durchbohrte 
das Ziel. Ohne Fehlgänger schoß 
Andrej auch im weiteren. Das 
Ergebnis war eine ausgezeich
nete Note. Als der Übungsleiter 
einige Minuten später das Resul
tat der Übung bekanntgab, dank
te Sergeant Andrej Minch von 
Herzen seinen Besatzungskamera
den.

Seine Landsleute aus Semipa
latinsk können sich darauf ver
lassen. daß Sergeant Andrej 
Minch ausgezeichnet dienen und 
die friedliche Arbeit seiner 
Landsleute zuverlässig behüten 
wird.

Wassili DANSCHIN 
Alma-Ata

Freun.de
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Am 6. Mai wurden in Alma- 
Ata auf der Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs der 
Republik die Aufgaben der Par 
telorganisationen sowie der 
Staats- und Wirtschaftsorgane be
handelt, die aus den Ergebnis
sen der Rechenschaftslegung von 
führenden Persönlichkeiten der 
Republik und einiger Gebiete 
im ZK der KPdSU betreffs Er
füllung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU ..Über die Tätigkeit 
der Partei-, Staats- und Wirt
schaftsorgane der Kasachischen 
SSR bei der Realisierung des 
Lebensmittelprogramms und der 
Gewährleistung einer beschleu
nigten und stetigen Entwicklung 
der Vlehwlrtschaft'* hervorge
hen.

Im Bericht des Vorsitzenden 
des Ministerrates der Kasachi
schen SSR N. A. Nasarbajew 
wie auch in den Diskussionsan
sprachen wurde unterstrichen, 
daß die Landwirtschaft der Re
publik über ein erhebliches Pro- 
duktlons- und Kaderpotential ver
fügt: Bedeutendes konnte auch 
zur sozialen Erneuerung des Dor
fes getan werden. Eine bestimm
te Arbeit wurde in der letzten 
Zelt geleistet zur Mobilisierung 
der Kommunisten, aller Werktäti
gen der Landwirtschaft für die 
Beseitigung der ernsthaften Män
gel und Unzulänglichkeiten in der 
Entwicklung der Viehwirtschaft 
und bei der Verwirklichung des 
Lebensmittelprogramms.

Im ersten Quartal dieses Jah
res Ist das Ankaufstempo bei 
Milch und Eiern gegenüber der 
Vergleichsperlode des Vorjahres 
um Jeweils neun und fünf Pro
zent gestiegen. Zugleich vervoll
kommnen die Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane der Republik 
unzulässig langsam die Leitung 
der ViehwiTtschaft und des gan
zen Agrar-Industrie-Komplexes, 
Obwohl die Produktion und die 
Erfassung aller Arten tierischer 
Erzeugnisse im Jahre 1986 im 
allgemeinen gewachsen ist, ha
ben 338 Agrarbetriebe ihre Plan
vorgaben bei Rind- und Geflü
gelfleisch mit 51 000 Tonnen und 
379 Sowchose und Kolchose bei 
Milch mit 40 500 Tonnen unter
erfüllt.

Die Getreidewirtschaft nimmt 
in der Entwicklung des Agrar
sektors der Republik eine 
Schlüsselstellung ein. Sie muß 
wie bisher sämtliche Getreidean
baugebiete des Landes durch ih
ren hohen Marktanteil überra
gen, zumal ihrjcünftlg ebenso 
große Bedeutung beigemessen 
werden soll. Kasachstan — und 
dies wurde vom ZK der KPdSU 
abermals betont — gilt als 
Hauptlieferant hochwect 1 g e r 
Welzensorten, die zur Verbesse
rung der Erzeugnisqualität der 
Mühlenindustrie vieler Unionsre
publiken beitragen. Um Jährlich 
16,4 Millionen Tonnen Getrei
de zu erfassen und den inneren 
Bedarf der Agrarbetriebe an Saat
gut, Futter- sowie Getreide für 
Natural Vergütung zu bilanzieren, 
müssen in der Republik davon 
mindestens 30,5 Millionen Ton
nen im Jahr produziert werden.

Der Intensivierung der Ge
treidewirtschaft muß die schöp
ferische Anwendung des Neu
land-Ackerbausystems zugrunde 
liegen, das dazu erarbeitet wor
den ist, um unter beliebigen 
Wetterverhältnissen stabile Ernte
erträge zu sichern. Seine Lebens
fähigkeit und Wirksamkeit haben 
sich bereits in den führenden Bri
gaden und Agrarbetrieben sowie 
im Rayonmaßstab bestätigt. Nun 
ist eine neue Etappe in der Ent
wicklung dieses Zweiges ange
brochen. und zwar die Etappe der 
Einführung neuer Technologien. 
Dadurch ist vorgesehen, bei 
gleichbleibenden Anbauflächen 
Jedes Jahr zusätzlich 3,5 bis 4 
Millionen Tonnen eiweißreichen 
Welzens zu ernten.

Ein Hemmschuh in der Ent
wicklung der Viehwirtschaft war 
und bleibt die leistungsschwache 
Eutterbasis. Die Menge des be
reitgestellten Kraft- und Saft
futters, vor allem aber dessen 
Qualität genügen nicht, um bei 
Fleisch, Milch usw. ein hohes 
Zuwachstempo zu gewährleisten. 
Die zur Festigung der Futterba
sis und zur Steigerung der Pro
duktion von Futtereiweiß in den 
Jahren 1986 bis 1990 erarbeite
ten Maßnahmen sind im ersten 
Jahr ihrer Realisierung in vielen 
Gebieten bei den meisten Kenn
ziffern nur gute Vorsätze geblie
ben. Denn in den Agrarbetrieben 
sind über vier Millionen Hektar 
alter und gelichteter mehrjähri
ger Gräser im Wlrtschaftsum- 
lauf, von denen Jährlich mehr als 
zwei Millionen Tonnen Heu weni
ger als geplant beschafft werden. 
Die Sowchose und Kolchose der 
Republik besitzen über eine Mil
lion Hektar bewässerte Liman
flächen. Jedoch infolge der Kon- 
trolloslgkeit werden Hundert
tausende Hektar dieser Lände
reien bei Hochwasser nicht über
flutet. Auch bei der Heuwerbung 
in den Auen fehlt es an zielge
richteter Arbeit.

«Besorgnis rufen die qualitäts
mäßigen Kennwerte des Futters 
hervor. Im vorigen Jahr betru
gen der Nährwert des Gräsfutters 
und der Gehalt verdaulichen Ei
weißes darin etwa zwei Drittel 
der Kennziffern des Programms 

Futter und Eiweiß", Die man
gelhafte Qualität des Fut
ters und seine mangelhafte 
Bllanclerung führen zu einem 
Mehrverbrauch Je Produktions
einheit. Allein im vergangenen 
Jahr erreichte der überplanmäßi
ge Verbrauch von, Silofutter 
2 677 000 Tonnen und von An
welksilage 1 267 000 Tonnen. 
Jedoch die tagesdurchschndttllche 
Gewichtszunahme bei der Weide
pflege betrug in der Republik 
411 Gramm Je Tier gegenüber 
432 im Jahre 1980. Noch niedri
ger sind sie in den Gebieten 
Dsheskasgan, Turgai und Ostka
sachstan. Es ist Zelt zu begrei
fen — die Lieferung der Tiere in 
höchstem Futterzustand ist die 
wichtigste Quelle von zusätzli
chem Fleisch, das Hauptketten
glied der Rentabilität des Zwei
ges. Wenn im vergangenen Jahr 
sämtliches Vieh im höchsten

Wirksame Maßnahmen tun not
Versammlung des Partei- und Wirtschaftsaktivs der Republik

Futterzustand abgellefert wor
den wäre, so hätte man in der 
Republik zusätzlich 65 500 Ton
nen Fleisch und Innereien erster 
Kategorie erhalten, und die zu
sätzlichen Einnahmen der Agrar
betriebe würden sich auf 327,9 
Millionen Rubel belaufen.

Ein aktuelles Problem bleibt 
die Steigerung der Leistung des 
natürlichen Weidelandes. Die 
Pläne zu seiner grundlegenden 
Verbesserung wurden im ver
gangenen Jahr nur um 35 Pro
zent, ihrer Oberflächenverbesse
rung — um 62, der Urbarma
chung von Salzböden — um 71 
Prozent erfüllt. Nur 90 000 
Hektar Weideflächen In der Halb
wüste sind eingezäunt worden.

Auf der Beratung wurde be
tont, daß Jährlich etwa eine Mil
lion Hektar Weide- und Saatflä
chen eingezäunt und aride Kultu
ren als Minimum auf 150 000 
bis 200 000 Hektar amgebaut 
werden müssen. Anders kann die 
Futterenergie der Weideplätze 
für die Schafzucht nicht gestei
gert werden.

Unter den Hauptursachen der 
geringen Qualität des Grob- und 
Saftfutters wurden die Verspä
tung und Verzögerung der 
Erntefristen, das Veralten des 
Heus in Schwaden genannt. Bel 
der Beschaffung von Anwelksi
lage und Monofutter wird die 
Grünmasse in der Regel mit er
höhtem Feuchtigkeitsgehalt und 
dabei in dazu nicht geeigneten 
Gruben siliert. Die Fristen der 
Silierung werden hinausgezögert, 
die Masse wird nicht mit Plastik
folie und Stroh zugedeckt. Fast 
überall sät man laut agronomi
schen Vorschriften den Mals zu 
dicht. Das hat dazu geführt, daß 
der Feuchtigkeitsgehalt der Mais
grünmasse im Norden gestiegen 
ist, die Blätterbildung sich ver
ringert hat und die Bedingun
gen für die Herausbildung von 
Maiskolben verschlechtert ha
ben.

Im Süden wird der Mais häu
fig voreilig noch vor der Milch
wachsreife für’ Silage abgeerntet. 
In den Nordgebieten verfällt 
man in ein anderes Extrem: Der 
Mais steht bis zu den Frösten, 
was zum Verlust der Blätter und 
zur Zerstörung von Karotin führt.

Progressive Technologien wer
den in der Republik nur langsam 
in die Futterproduktion einge
führt. Im vorigen Jahr wurden 
nur ein Prozent Heu mit aktiver 
Lüftung und 28 Prozent Preßheu 
beschafft und nur 3 Prozent Si
lofutter mit chemischen Konser
vierungsmitteln siliert. Die Ver- 
sorgtheit der Kolchose und Sow
chose mit Speichern für Welksila
ge und Silofutter betrug 32 Pro
zent und mit Futterrübenlagem 
— 4 Prozent. Jedoch die festge
legten Aufgaben für ihre Errich
tung werden nicht erfüllt.

Oft laufen Beschwerden der 
Gebiets-, Rayons- und Wirt
schaftsleiter über den Mangel an 
Futterbeschaffungstechnik m 11 
breiter Reichweite und über die 
Nichterfüllung von Bestellungen 
ein. Es ist Jedoch an der Basis 
nicht alles unternommen worden, 
um die Leistungsfähigkeit der 
vorhandenen Maschinen zu he
ben. Bei weitem nicht überall ist 
die Futterproduktion zu einem 
selbständigen Zweig gestaltet, 
sind die Struktureinheiten zum 
Kollektivleistungsvertrag über
gegangen. In. einer Reihe von 
Gebieten bleibt die entsprechen
de Technik zum Beginn der Fut
terbeschaffung unvorbereitet.

Die Tierleistung hängt zu zwei 
Dritteln vom Futter ab. Deshalb 
muß die Futterbasis stets im Mit
telpunkt der Aufmerksamkeit der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts
organe stehen. Die Maßnahmen, 
die in den letzten Jahren in der 
Republik ergriffen worden sind, 
zeitigen erste gute Ergebnisse. 
Jedoch Gründe für Selbstberuhi
gung gibt es keine, denn die 
Kennziffern des Zweiges sind 
bedeutend niedriger als die 
Unionszlflfern. So hat man in der 
Republik von Je 100 Kühen nur 
69 Kälber gegenüber dem Lan
desdurchschnitt von 83 erhalten, 
der Milchertrag im Landesmaß
stab ist um 435 Kilogramm hö
her als in der Republik. Und da
bei nimmt Kasachstan zwei Jahre 
lang den führenden Platz im Ver
brauch von Grünfutter pro be
dingte Tiereinheit ein. Schuld 
daran ist die geringe Qualität 
des Futters, seine irrationelle 
Nutzung.

Zugleich werden dort, wo die
se Probleme gelöst sind, gute 
Resultate erzielt. Im vorigen 
Jahr haben 244 Sowchose und 
Kolchose 90 Kälber Je 100 Kü
he erhalten.

In einer Reihe von Gebieten 
vernachlässigt man die Rinder
mast. Im vergangenen Jahr mä
stete man in den Agrarbetrieben 
nur 59 Prozent der Rinder, die 
dort geschlachtet und an Fleisch
kombinate geliefert wurden, und 
in den Gebieten Karaganda, 
Koktschetaw und Nordkasachstam 
waren es weniger als die Hälfte.

Noch schlechter Ist es um die 
Mästung der Schafe bestellt. Für 
innerbetriebliche Zwecke wer
den Tiere mit ganz niedrigem Le
bendgewicht geschlachtet.’ Im Ge
biet Alma-Ata lieferte man im 
vorigen Jahr Schafe und Ziegen 
mit einem Lebendgewicht von 43 
Kilogramm an den Staat, wäh
rend in den Agrarbetrieben 
91 000 Tiere mit Je 26 Kilo
gramm Lebendgewicht geschlach
tet wurden. Diese Kanäle der 
Verschleuderung des Tierbestands 
müssen abgeriegelt werden.

Wir müssen uns Klarheit über 
die Fleischtierzucht in Jedem 
Agrarbetrieb, auf Jeder Farm 
verschaffen. Die Muttertiere 
insgesamt in Kasachstan betragen 
27 Prozent der Rinderherde, die

Mastkühe etwa 20 Prozent. Die 
Zucht von Mastkühen dauert 5 
bis 6 Jahren. Nicht zufällig wur
den im Gebiet Koktschetaw 135 
Kilogramm Rinderfleisch pro 
Kopf produziert, und im Gebiet 
Zellnograd nur 101 Kilogramm. 
Im Gebiet Alma-Ata sind nur ein 
Drittel der Mutterherde Mast
kühe. Bel der Lösung dieser 
Probleme hört man die Meinung 
weder der Wissenschaftler noch 
der Fachleute des Agrar-Indu
strie-Komitees. Das Programm 
der Verbesserung der Leistung 
und Rassequalltät der Tiere 
durch den Einsatz wertvoller 
Zuchtbullen, sowohl örtlicher als 
auch ausländischer, muß man 
beharrlich ins Leben umsetzen.

In den meisten Rayons gibt es 
heute Innerbetriebliche und spe
zialisierte Zwischenrayonfarmen, 
die mit gezielter Färsenaufzucht 
arbeiten. Sie müssen durch quali
fizierte, schöpferisch denkende 
Leiter und Fachkräfte verstärkt 
werden und ständig unter Auf
sicht der Partei-, Sowjet- und 
Wirtschaftsorgane stehen. Lei
der stößt man nicht selten auf 
Tatsachen, daß nicht einmal der 
Betriebsleiter die täglich zu 
verabreichende Futterration und 
die Tagesgewichtszunahmen der 
Kälber kennt.

Im vorigen Jahr erhielt das 
Gebiet Kustanal 20 000 Färsen 
aus anderen Republiken. 19 500 
eigene über zwei Jahre alten 
Tiere aber wurden nicht dem 
Mutterbestand zugeordnet. Ähn
lich ist die Lage in den Gebieten 
Zelinograd, Nordkasachstan und 
Pawlodar.

In den letzten Jahren hat sich 
die Zahl der bruzellosekranken , 
Tiere bedeutend verringert. Po
sitive Veränderungen haben sich 
auch im Kampf gegen Tuberku
lose bemerkbar gemacht.

Dort, wo die tierärztlichen 
Forderungen befolgt werden, 
geht die Sanierung der Farmen 
rasch vor sich. Anders ist die 
Lage im Rayon Amangeldy, Ge
biet Turgai. Im Sowchos „Kom- 
muniism Sholy" gab es am Tag 
der Kontrolle in der Milchfarm 
weder Deslnfektlons- noch Ent
seuchungseinrichtungen. Der But
terbetrieb in der Siedlung Aman
geldy befindet sich in Havarle- 
und vollkommen unhygienischem 
Zustand. In demselben Gebiet 
wurden sechs Farmen saniert, elf 
dagegen sind von neuem ver
seucht.

Den Partei-, Staats- und Wirt
schaftsorganen, den Sowchosen 
und Kolchosen ist die Aufgabe 
gestellt worden, konsequent die 
Einführung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, die Arbeit 
auf vertraglicher Grundlage und 
mit Intensivtechnologien zu för
dern sowie die Entlohnung aller 
Beschäftigten von den Endergeb
nissen abhängig zu machen. Inder 
Viehzucht der Repulbik sind 68 
Prozent der Produktionsbereiche 
auf diese progressive Arbeits
form umgestellt worden. In die
sen Bereichen wurden Erzeug
nisse pro Arbeiter für eine Sum
me von 12 200 Rubel produziert, 
in den übrigen dagegen lediglich 
für eine Summe von 11 000 Rbl. 
Im Lenin-Sowchos, Gebiet Seml- 
palatinsk, erzielte die nach der 
Vertragsmethode arbeitende Bri
gade des Schweinezuchtkomple
xes — sie zählt 42 Beschäftigte 
— eine Jahresbruttozunahme des 
Lebendgewichtes der Mastschwei
ne von 1 500 Tonnen. Je Schwei
nezüchter macht dies eine Sum
me von 79 600 Rubel aus. In 
zahlreichen Sowchosen und Kol
chosen verkümmern jedoch die 
Ansätze des Neuen, denn hier 
wuchern formale Arbeitsweise, 
Schablonen und Kampagnear
beit. Das Schecksystem der Er
fassung von Aufwendungen wird 
lediglich in 24 Prozent aller Bri
gaden angewandt. In der Vieh
zucht betrug die Auslastung ei
nes Jahresdurchschnittsarbeiters 
in den Milchfarmen Im vorigen 
Jahr 15,1 Tiere gegenüber 16,3 
Im Jahre 1985. Eine Stagna
tionstendenz macht sich auch In 
der Schweinezucht bemerkbar.

Die Leiter und Fachleute ha
ben nicht nur zu wissen, wieviel 
Brigaden, Arbeitsgruppen und 
Familien nach der Vertragsmetho
de arbeiten, sondern müssen 
auch auf dem Laufenden sein, 
wie sich die Arbeitsleistung pro 
Traktor und Kombine gesteigert 
hat. ob sich die Zahl der Be
schäftigten verringert hat und 
worin Einsparungen erzielt wor
den sind.

Nur dann wird man diese 
Aufgaben lösen können, wenn 
die Im gegebenen Arbeitsbereich 
unmittelbar Beschäftigten an der 
Planung des Kostenlimits betei
ligt sèln und auf dessen rationel
le Ausschöpfung achtgeben wer
den. Jedem Kolchosbauern, Jedem 
Arbeiter muß man das beibrin
gen. All diese Fragen müssen 
sich Im Mittelpunkt der Aufmerk
samkeit des ökonomischen Dien
stes beim Agrar-Industrle-Koml- 
tee und bei der Rayon-Agrar- 
Industrle-Vereinlgung befinden. 
Häufig Jedoch stehen die Fachleu
te abseits als neutrale Beobach
ter !da, und es Ist durchaus kein 
Zufall, daß z. B. im Kirow-Sow
chos, Gebiet Ostkasachstan, sich 
alle auf vertraglicher Grundlage 
arbeitenden Brigaden auflösten. 
Im Gebiet Alma-Ata informierte 
man In zahlreichen Agrarbetrie
ben die Abteilungen lediglich 
über die Produkllonszlffern und 
die Entlohnung für die Erzeugnis
se ohne die Festlegung des Ko
stenlimits. Im Sowchos „Kon
stantinowski“, Gebiet Zelinograd, 
arbeiten laut Rechenschaftsbe
richten alle auf vertraglicher 
Grundlage. Bel der Überprüfung 
stellte es sich aber heraus, daß 
Jeder einzeln entlohnt wurde. 
Die Stützpunktbetriebe, wo die

Leiter und Fachleute sich mit 
neuen Technologien und fort
schrittlichen Formen der Lohnge
staltung vertraut machen müssen, 
entsprechen den heutigen Anfor
derungen nicht.

Gegenwärtig wird dem Ent
lohnungssystem nach dem Brut
toeinkommen, das innerbetrieb
liche «Rechnungsführung, Kollek
tivleistungsvertrag und Scheck
form der gegenseitigen Aufrech
nung miteinschließt. Immer grö
ßere Bedeutung beigemessen. 
Solch ein System macht die 
Entlohnung unmittelbar abhängig 
vom Wachstum der Produktion 
aller Arten von Erzeugnissen 
sowie von der Kosten Verringe
rung.

Je mehr Mittel gespart wer
den, desto höher wird die Ent
lohnung der Beschäftigten.

Solch ein Entlohnungssystem 
wird schon das dritte Jahr Im 
Sowchos „Manschuk Mameto- 
wa," Gebiet Zelinograd, ange
wandt. Seit seiner Einführung 
sind- hier die Produktionsaufwen
dungen rapide gesunken.

Der Kollektivauftrag, die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
mit dem Schecksystem der 
Aufwandskontrolle und die Ar
beitsentlohnung gemäß der Brut
toproduktion sind berufen, In den 
nächsten Jahren die Grundlage 
für die Überführung der Land
wirtschaftsbetriebe auf Eigener
wirtschaftung und Selbstfinanzie
rung schaffen zu helfen. Es gilt, 
die Rentabilität der Sowchose 
und Kolchose zumindest um 40 
bis 45 Prozent zu steigern. Das 
ist die strategische Aufgabe der 
Wirtschaftspolitik der Partei.

Die Redner betonten ferner, 
daß viele Leiter und Spezialisten 
der Rayon-Agrar-Industrle-Verel- 
nlgung und der Agrar-Industrie- 
Komitees den Stil und die Me
thoden der Arbeit im Sinne «neüer 
Forderungen umbauen. Allerdings 
bewertet ein Teil der Leitungs
kader, darunter auch im Repu
blikmaßstab, die Sachlage unkri
tisch und findet sich ab mit 
schwerwiegenden Fehlern In der 
Getreide- und Viehwirtschaft 
und beim Einsatz von materiel
len und Arbeitskräfteressourcen 
sowie mit Verletzungen der 
Fertigungsdisziplin. Die Kontrol
le hat beispielsweise gezeigt, . 
daß Im Tschlmkenter Geblets- 
Agrar-Industrle-Komitee ein 
bürokratischer Leitungs s 111 
herrscht. Täglich zieht man hier 
Informationen aus den Land
wirtschaftsbetrieben über Instand
setzung der Technik, Feldarbei
ten. Produktion tierischer Er
zeugnisse und andere Kennzif
fern ein. Die meiste Arbeitszeit 
nutzen die Spezialisten der Ab
teilung Viehwirtschaft für die 
Annahme und Analyse der Be
richte.

Noch mehr verbreitet ist die 
Papierkrämerei in der Rayon- 
Agrar-Industrie-Vereinlgung im 
Viehwirtschaftsbereich.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittel
programms leisten die indivi
duellen Nebenwirtschaften der 
Bürger. -Sie müssen stets Unter
stützung und Hilfe seitens der 
Sowchos- und Kolchoslelter, des 

«Konsumgenossenschaftsverbands 
und der Rayon-Agrar-Industrie- 
Vereinigung erfahren. In man
chen Gebieten wird jedoch keine 
Arbeit zur Vergrößerung der 
Zahl von Kühen bei der Be
völkerung geleistet. Zu Jahresbe
ginn hielten im Gebiet Alma-Ata 
mehr als die Hälfe der Dorffa
milien keine Kühe, in den Ge
bieten Dshambul, Taldy-Kurgan 
und Tschimkent nur jede dritte.

Für dieses Jahr ist ein umfas
sendes Programm der Erweite
rung und Festigung der Basis 
zur Verarbeitung und Aufbewah
rung von Kartoffeln. Obst und 
Gemüse bestätigt worden. Es steht 
In diesem Jahr bevor, die La
gerkapazitäten um etwa ein
Drittel zu vergrößern und an die 
Leiter und Spezialisten gleichzei
tig höhere Forderungen bezüglich 
der Erzeugnisqualität und der 
Einhaltung der Aufbawah- 
rungstechnologle zu stellen sowie - 
den Containerverkehr zu organi
sieren.

Die Rayonpartei- und die 
Rayonvollzugskomitees sowie die 
Leiter der Rayon-Agrar-Indu- 
strle-Vereinlgungen müssen die 
Mitarbeiter Jedes Gemüselagers 
und Jeder Handelszentrale auf
merksam kennenlernen, diese 
Abschnitte mit gewissenhaften 
Menschen verstärken und damit 
Schluß machen, daß Jede fünfte 
Tonne Kartoffeln und Gemüse 
wegen Verletzungen der Beförde- 
rungs- und Aufbewahrungstech
nologie nicht an den Konsu
menten gelangt.

Wie die «Redner hervorhoben, 
hat der Frühling allerorts zu 
spät Einzug genalten, was zu
sätzliche Schwierigkeiten herbei
führt. «Bel sorglosen W«lrtschafts- 
leltern geht das Futter aus. Un
ter diesen Verhältnissen tun ef
fektive Maßnahmen besonders 
not. Indessen hat sich der Ausfall 
von Rindern, Schafen und Zie
gen bzw. Pferden gegenüber der 
gleichen Periode des Vorjahres 
vergrößert. Nicht ausgemerzt 
sind noch die Erscheinungen, wo 
die tuberkulosekranken Tiere 
wegen Ihrer zu langen Haltung 
unterernährt werden. Besondere 
Aufmerksamkeit erfordern Jetzt 
die Schafe, denn zur Zelt 
verläuft die Lammungskampagne. 

»Es gilt auch, sich ernsthaft mit 
Fragen der Vorbereitung Ihrer 
Schur zu befassen. Denn allein 
wegen Ihrer mangelhaften Aus
führung bleiben an Jedem Tier 
200 und mehr Gramm Wolle zu
rück. Man muß der Bevölkerung 
auch bei der Organisation der 
Schur Individueller Schafe so
wie des Aufkaufs der Wollüber
schüsse helfen.

Die Sorge für die nötigen kul
turellen und sozialen Bedingun
gen für die Schafzüohter muß 
verstärkt verden. Viele Schäfer
brigaden sind schlecht mit Mö
beln und Sportinventar versorgt. 
In einzelnen Agrarbetrieben der 
Gebiete Aktjublnsk, Ostkasach
stan, Dshambul und anderen 
besuchen die mobilen Dlenstlel- 
stungswerkstätten und Verkaufs
stellen die Tierzüchter unter gro
ßer Verletzung der Zeitpläne. Zu 
wenig Dienste leisten die Fri
siersalons und Fotoateliers, die
Werkstätten für [Reparatur von
Schuhwerk. «Radlogeräten und
Haushaltstechnik.

Es gilt, viele Unzulänglichkei
ten bei der Vorbereitung und 
Durchführung der Frühjahrs
arbeiten zu beseitigen. Im Gebiet 
Zelinograd Ist fast die Hälfte 
des für die Aussaat nach der In
tensivtechnologie bestl m m t e n 
Saatguts dritter Klasse.Die Ag- 
rarbetrlebe des Rayons Wos- 
wyschenka, Gebiet Nord
kasachstan, beförderten nur 8 
bis 10 Prozent der nötigen 
Düngemittel auf die Felder. Ein 
Teil der in den Sowchosen und 
Kolchosen In Lagern liegenden 
Düngemittel verdirbt. «Man muß 
Sofortmaßnahmen zur Beseiti
gung aller Unterlassungen einlei
ten, um die Frühjahrsaussaat 
auf hohem agrotechnischem Ni
veau und In knappen Fristen 
durchzuführen.

Rechtzeitig müssen alle Fra
gen gelöst werden, die mit der 
Erntebergung verbunden sind, 
wobei zu berücksichtigen Ist, 
daß die Aussaat- und Erntetermi
ne der landwirtschaftlichen Kul
turen sich wegen der späten 
Frühlings um zwei bis drei 
Wochen verschieben.

Außerordentlich wichtig ist es, 
in der entstandenen Situation 
besondere Aufmerksamkeit der 
Organisation des Erntefließbands, 
dem Einsatz aller «Kombines, 
Mähmaschinen, Lastkraftwagen 
und Traktorhänger zu schenken. 
Es ist an der Zeit, die Heranzie
hung aller dazu angelernten Ar
beiter und Spezialisten zur Teil
nahme an der Ernte des künfti
gen Jahres zu durchdenken, weit
gehender die Hilfe der Paten
betriebe in Anspruch zu nehmen 
und andere dringende Maßnah
men einzuleiten.

Die Besonderheiten dieses 
Frühjahrs berücksichtigend, muß 
man auch weiter den Weg der 
größeren Beschaffung von Welk
silage und Monofutter gehen so
wie die Flächen von Luzerne, 
Esparsette, Steftiklee, Raps und 
anderen eiweißreichen Kulturen 
sind rapide zu vergrößern. In 
großem Rückstand befindet sich 
der Anbau von Ölfrüchten. Die 
Agrarbetriebe der Gebiete Kok
tschetaw. Kustanai und Nordka
sachstan haben mit dem 
Anbau von Öllein praktisch auf
gehört. «Keine strikte technologi
sche Disziplin gibt es beim An
bau von Sonnenblumen in den 
Gebieten Pawlodar und Semipa- 
latlnsk.

Der Feuchtigkeitsvorrat im 
Boden ist im großen und ganzen 
überall gut. Es ist die Aufgabe 
des Agrar-Industrie-Komitees, 
sämtliche technologische Prozes
se so zu organisieren, daß diese 
Vorräte größtmöglich genutzt 
werden. In dieser Sache darf es 
kein schablonenhaftes Vorgehen 
geben.

Alle bestehenden Reserven 
können ausgeschöpft werden nur 
bei höchster Organisiertheit, Er
höhung der Rolle und Verant
wortung sämtlicher Kader, bei 
entschiedenem Kampf gegen die 
Verbraucherideologie, bei weit
gehender Stütze auf die Wissen
schaft, fortschrittliche Technolo
gie und Erfahrungen.

In den Debatten zur Rede 
machten die Versammlungsteil
nehmer zahlreiche Vorschläge 
und kritische «Bemerkungen hin
sichtlich der besseren Ausschöp
fung von Reserven und der Mög
lichkeiten einer weiteren Be
schleunigung der Entwicklung des 
Ackerbaus und der Viehzucht.

Auf der Versammlung des Ak
tivs trat der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans G. W. Kolbln 
auf. Ich habe mir die Redner 
aufmerksam angehört, sagte er. 
und gefühlt: Viele denken und 
handeln noch auf alte Art und 
Welse, gehen formal an die 
Probleme heran, geben der Tä
tigkeit keine konkrete Einschät
zung und erwähnen auch nicht 
die Namen der Mängelträger.

Wie war doch die Atmosphäre 
auf dem Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans? Im Saal herrschte voll
kommene Stille, die konkrete sach
liche Aussprache über den wun
den Punkt — die Umgestaltung, 
die Beseitigung von Stagnations
erscheinungen — hatte alle In 
selnep. Bann gezogen. Man achte
te nicht darauf, ob der «Referent 
auf der Tribüne eine Im voraus' 
vorbereitete Ansprache ablas 
oder aus dem Stegreif sprach. 
Das Plenum rief allgemeinen 
Beifall hervor. Im ZK sind viele 
Briefe mit sachlichen Gèdanken 
und Vorschlägen eingelaufen.

Heute aber gleichen die Reden 
eher persönlichen Rechen
schaftslegungen; man betont, was 
der Umgestaltung nicht entspricht, 

statt konstruktive Ideen veranschla
gen. Wie schnell sind wir zur 
alten Manier zurückgekehrt, ob
zwar wir Ja selbst die Losung auf
gestellt haben: Zelt der Proble- 
melösung abzukürzen.

In einer der Ansprachen wur
de erklärt: wir werden die Pro
duktion von Futterkulturen um 
acht Prozent steigern. Wie Ist 
das im Hinblick auf die vom ZK 
der KPdSU angenommenen 
Beschlüsse über die Entwicklung 

der Viehzucht In Kasachstan zu 
verstehen? Bedeutet das Unlust 
oder Unvermögen, durchgreifen
de Verbesserungen vorzunehmen?

Und solch eine Frage: weshalb 
zeigen wir keine Initiative? 
Weshalb nutzen wir die Möglich
keit des Fleischaufkaufs von der 
Bevölkerung nur zu einem 
Drittel?

Vor uns steht die konkrete 
Aufgabe, in den nächsten Jahren 
das Problem der Deckung des 
Fleischbedarfs zu lösen. Dazu 
sind revolutionäre Umgestaltun
gen In der «Produktion von Fut
terkulturen nötig. Eine aus
reichende Futterbeschaffung Ist 
der Schlüssel zu den Problemen, 
die wir erörtern.

Wieviel Futter braucht man 
eigentlich? Einen Vorrat für 
anderthalb Jahre, vielleicht et
was weniger — 130 Prozent der 
Planmenge. Solch eine Zielset
zung findet In örtlichen Agrar
betrieben zuweilen eine gehar
nischte Aufnahme. Das sei nichts 
anderes als Voluntarismus, als 
administrative Leitungsmethode. 
Leider administrative, denn die 
ökonomischen Methoden haben 
In vielen Verwaltungsdienststel
len keine Entwicklung erfahren. 
Manche Wirtschaftsleiter haben 
Angst, das Herumadmlnistrieren 
ganz aufzugeben, weil sie Miß
erfolge in der Arbeit befürch
ten; sie greifen dazu sicher
heitshalber.

So bedienen wir uns zuweilen 
bewußt administrativer Verwal
tungsmethoden und bringen pas
sive Vollzieher hervor. Sie erhal
ten Ja schon fertige Direktiven, 
die Ziele sind bereits genannt, 
und auch die Mittel, um sie zu 
erreichen. Was braucht da der 
Vollziehende noch viel zu über
legen! Sie selbst Jedoch möchten 
überhaupt nichts vorschlagen, 
anscheinend in der Überzeugung, 
daß es viel bequemer sei, nach 
einem fertigen Szenarium zu han
deln. Eben darum, weil zu we
nig echte eigene Initiative, und 
Interessiertheit an der Verbesse
rung der Lage gezeigt werden, 
steht es mit dem Futter immer 
zu kpapp, und die Viehzucht 
kann sich nicht welterentwlk- 
keln.

Was die ökonomischen Lei
tungsmethoden betrifft, so spra
chen wir darüber schon ausführ
lich und oft. Wir führten ein 
Seminar mit den Vorsitzenden 
der Gebietsräte durch und brach
ten Ihnen bei, wie sie unter Nut
zung dieser Methoden arbeiten, 
und nicht lediglich die Fertigre
sultate in der Produktionstätig
keit der Agrar- und Industriebe
triebe registrieren sollen. Es sei 
daran erinnert, daß die Räte das 
Recht haben. In die Arbeit aller 
Betriebe unabhängig von ihrer 
amtlichen Zugehörigkeit einzu
dringen.

Wir lernten die Sekretäre der 
Vollzugskomitees und die Par
teifunktionäre an, unter neuen 
Bedingungen zu arbeiten, unter 
anderem auch, wie sie die So
wjet- und Wirtschaftsleiter an
spornen sollen, die ihnen aufer
legten Pflichten zu erfüllen. Aus
sprachen gab’s, doch die Sache 
kommt schlecht vom Fleck, die 
Initiative lodert nicht. Deshalb 
wird man genötigt, vielleicht 
öfter als notwendig, Selektorbe
ratungen durchzuführen und die 
Menschen zu Besprechungen vor
zuladen.

Das Herangehen an die Lösung 
des Futterproblems ist verschie
denartig. In den Agrarbetrieben 
des Gebiets Dshambul hat sich 
jetzt die Rapsernte entfaltet. Die 
Hektarerträge sind gut, die Kul
tur ist auf einer soliden Fläche 
untergebracht, später wird sie 
mit Mais bestellt werden.

Das Ziel der Ackerbauern des 
Gebiets Ist — einen anderthalb
jährigen Futtervorrat bereitzu
stellen. Richtig verfahren Jene 
Betriebe, wo man der Getreide
welksilage die nötige-Beachtung 
schenkt.

Die Branchenabteilungen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachtans müssen immer die 
Richtschnur In der Arbeit geben. 
Von Zelt zu Zelt müssen sie die 
Wirtschaftsleiter versammeln und 
gemeinsam das Herangehen an 
die Lösung der Probleme festle
gen. Einige Genossen äußerten 
in ihren Aussprachen die Bitte, 
sie seltener zu solchen Treffen zu 
versammeln? Sie denken wohl: 
Wozu dieses Studium? Es wurde 
Ja schon immer so gelebt und ge
arbeitet. und selten hatte man Je
mand belehrt.

Das Verhalten zu verschieden
artigen Treffen. Seminaren und 
Beratungen soll so sein: Wenn es 
für die Arbeit nützlich Ist, so muß 
es geschehen. Und wenn es kei
nen Groschen wert Ist, so braucht 
man das nicht. In Jedem Fall 
muß tiefe Interessiertheit daran 
vorherrschen.

Unlängst gab es einen charak
teristische Vorfall. Im Gebiet 
Gurjew sind die Industriebetriebe 
im Rückstand. Eines Sonntags 
hat man dort aus dem ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans angerufen, um zu erfahren, 
wie die Sachlage verbessert 
wird. Doch der für Industnlefra- 
gen zuständige Sekretär fehlte. 
Die Situation in der Branche ist 
Jetzt wirklich kritisch, und der 
Mensch, der ihre stabile, gleich
mäßige Arbeit nicht gewährlei
stet hat, verkriecht sich ins Mau
seloch. So darf man nicht arbei
ten.

Im Leitungssystem in den Be
trieben haben sich Kurzberatun
gen bewährt, auf denen Engpäs
se aufgedeckt und Verantwort
liche für deren Behebung be
stimmt werden. Ebenso verfährt 
man auch in Sowchosen und Kol
chosen. Solche kurzfristigen Zu
sammenkünfte am Morgen, der 

operative Einsatz der Menschen 
sind sehr effektiv. Dieses Prin
zip könnten auch die Gebiets
und Rayonvollzugskomitees sowie 
die Agrar-Industrle-Komltees be
nutzen. die für die Tätigkeit 
sämtlicher Industriebetriebe und 
Agrarbetriebe zuständig sind. Die 
Selektorberatungen sind auch 
Im Ministerrat eine wirksame 
Form der Leitung. Wenn es an
dere effektive Methoden gibt, 
muß man auch sie verwenden.

Die Republik kann schon meh
rere Jahre keinen Preisplatz im 
sozialistischen Unionswettbewerb 
erkämpfen. Dies nicht von unge
fähr. denn die Leitung der 
Volkswirtschaft wurde nicht nach 
dem territorialen Prinzip ver
wirklicht. Jetzt machen wir uns 
daran und sehen, daß wir Herren 
der Lage werden können. Ende 
April wußten wir genau, wer in 
der Industrie zurückbleibt, wo 
und welche Reserven vorhanden 
sind, um den Rückstand aufzu
holen, den die Zurückgebliebe
nen zugelassen haben.

Und dennoch ist das Produk
tionsniveau In der Industrie im 
April gesunken. In der tages- 
durchschnlttllchen Arbeitsproduk
tivität ist Kasachstan hinter ei
ner ganzen Reihe Unionsrepu
bliken zurückgeblieben und hat 
nicht einmal die eigenen vor
jährigen Leistungen erzielt.

Die Redner unterstrichen, daß 
man bei der Lösung aller Fragen 
mehr Initiative bekunden muß. 
Der eine fordert zusätzliche 
Fonds für Kraftfutter, der andere 
beschwert sich über die Wissen
schaftler: Sie liefern keine Me
thodiken für die Prophylaxe und 
Bekämpfung von Tiererkrankun
gen. Das ist ein falscher Stil. 
Man muß die Sache konkret lei
ten, sie schnell lösen und nicht 
jahrelang auf Methodiken war
ten. Für die Bekämpfung von 
Vieherkrankungen braucht man 
vor allem trockene Ställe, gutes 
Futter und einen richtigen Ve
terinärdienst.

Man darf es nicht zu Formalis
mus bei der Erfüllung des Be
schlusses des ZK der KPdSU 
über die Entwicklung der Tier
zucht in der Republik kommen 
lassen. Jedes Gebiet. Jeder Ray
on und jeder Agrarbetrieb müs
sen ihre Tätigkeit selbstkritisch 
analysieren, konkrete Wege zur 
Steigerung der Effektivität des 
Zweiges beschließen, eine strik
te Wende in der Produktion von 
Lebensmitteln herbeiführen.

Wir verfügen über erprobte 
politische Methoden der Lei
tung. Man muß wahrnehmen, wo 
die Umgestaltung schlittert und 
untaugliche Kettenglieder erset
zen. Dazu ein gutes Beispiel: Der 
Plan des Warenumsatzes In der 
Republik wird nicht erfüllt. Wir 
waren« gezwungen, die initiativ
losen. untätigen Leiter zu erset
zen und somit die Momente zu 
beseitigen, die unsere Vorwärts
bewegung hemmten. Im April 
wurde der Plan erfüllt. Wir müs
sen diejenigen, die der Umge
staltung im Wege stehen, zur Än
derung ihrer Einstellung zwin
gen oder diesen Bereich mit 
fachkundigen, energiegeladenen 
Spezialisten verstärken.

Wir werden nach konkreten 
Taten des Jeweiligen« verantwort
lichen Leiters urteilen. ob er 
seinen Aufgaben gewachsen ist; 
auch danach, wie er die Getrei
dewirtschaft und die Futterbasis 
verstärkt, was er bei der Steige
rung der Fleisch- und Milchpro
duktion erreicht hat und In wel
chem sanitären Zustand sich die 
Farmen befinden.

Es ist sehr wichtig, seine Ka
der gut zu kennen. Zum Beispiel 
diejenigen von ihnen, die mit der 
Bildung einer Auftragsbrigade 
sowie mit dem Übergang zum 
Schecksystem der Aufwandkon
trolle betraut werden können. 
Dies wird die erforderliche Orga
nisation und einen hohen Nutzef
fekt erzielen helfen und es er
möglichen. manchen Kontrolleur 
für andere Aufgaben freizuset
zen. Mitunter geht die Sache ins 
Absurde: Der eine sät, weitere 
fünf sehen zu und geben Ihm 
Ratschläge. Eine derartige Um
gestaltung ruft bei den Leuten» 
nur Ironie hervor.

Die Rolle der Parteiorganisa
tionen der Agrarbetriebe und der 
Rayonpartelkomitees bei der Ein
führung fortschrittlicher Arbeits- 

.methoden muß erhöht werden. 
Nach dem Lauf der Dinge im 
Rayon kann man urteilen, welche 
Haltung das Rayonparteikomitee 
Im Umgestaltungsprozeß ein
nimmt.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
verlangt einen drastischen Auf
schwung des Ackerbaus und der 
Viehwirtschaft. Wie soll man das 
aber erreichen, wenn es an Fut
ter mangelt und das Vieh im 
Frühjahr zunehmend eingeht? In 
diesem Jahr rechnen wir auf ei
nen reichlichen Grasbestand; da
her gilt es, die Futtermittel aller
orts vom Feld zu räumen und 
überall einen anderthalbjährigen 
Futtergetreidevorrat anzustreben. 
Dies soll mit eigenen Kräften er
reicht werden, wenn letztere aber 
nicht zureichen. dann müssen 
Kollektive der Industriebetriebe 
für diese Arbeiten bestellt wer
den. Es gilt, allerorts überdachte 
Futterlager zü errichten und Grä
ben für Anwelksilage bereltzu- 
stellen.

Die Republik verfügt über ein 
ausreichendes Potential zur Lö
sung der spruchreifen Probleme. 
Verbessert wurde die Lebensmit
telversorgung der Bevölkerung: 
der Wohnungsbau konnte be
schleunigt werden. Also müssen 
wir auch Energie, und Können 
aufbringen, um die erforderlichen 
Futtermittel bei guter Qualität 
zu produzieren. Die ausreichende 
Futtermenge wird es möglich 
machen, das Problem der Fleisch
erzeugung vorfristig zu lösen. 
Und niemand wird im Hinblick 
auf die Festigung der Futterbasis 
wie auch bei der Erfüllung wei
terer Aufgaben eine Verzögerung 
dulden. Die Verwirklichung die
ser Ziele befindet sich unter strik
ter Kontrolle des ZK der Kom
munistischen Partei Kasachstans.

(KasTAG)
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Vergeßt
Vergeßt es nicht... 
Wer Krieg will — 
heb die Handl 
Ich sehe keine Hände... 
Wie aller Welt bekannt, 
beteuern ohne Ende 
auch Reagan. Thatcher, 
Mitterrand und Kohl, 
daß sie für Frieden sind — 
der Menschheit Hell und Wohl.

Wozu dann diese
Rüstungswut? 

Laßt endlich doch 
die wilde Hetze seinl 
Die Russen fallen nie 
(Ihr wißt das gut) 
mit Kriegsgewalt 
In fremde Länder ein.
Das lehrt uns 
Jedes Handbuch 

der Geschichte.
Ihr hortet Waffen 
schon In solchen Mengen — 
die reichen aus.

David JOST

Die Helden leben
Wer zählt all die Schlachten, 
die sie einst geschlagen 
für Freiheit, für Gleichheit 
und Glück!
Die Helden, die längst man 
zu Grabe getragen.
die kehren 
nie wieder zurück.

Foto: Vitali Seiber

Hermann ARNHOLD

Es gibt noch Chancen!
Obzwar die »Menschen Tieute stärker sind 
als die Giganten der griechischen Legende, 

• bedroht sie eine schreckliche Gefahr 
mit einem grauenvollen Ende.
Die Bombenlast der Unbarmherzigkeit

mit Ihren scharfen Kanten, 
die megatonnenschwer

auf Ihre schmalen Schultern drückt 
und überreich und unerhört

mit nuklearem Sprengstoff heut gespickt, 
und Jene böse Kraft der Inhumanität,

die stets danach nur strebt, 
auf fremde Kosten ungestraft zu zechen, 
und skrupellos so oft Verbrechen

noch an der Menschlichkeit begeht, — 
sie können, abgerichtet und gepaart.

mit 'ihren finstren Ränken ganz unverhofft 
und ohne große Müh die Ehrlichkeit, den Mut und Geist 
der pflichtbewußten Menschen,

sie selbst und auch Ihr Helm sogar 
In überkurzer Zelt zermalmen und zerstampfen...
Doch gibt es sie —

die Überlebenschancenl 
Die Katastrophe ist noch abwendbar!

A
Noch können wir die größte Übeltat —

den Sternenkrieg — verhindern.
Noch können wir den stellen Grat

der Todeskälte überwinden, 
die schon der Menschheit täglich droht.
Noch können wir den Strahlentod.

den schreckellchen, verhüten. 
Als Erdenkinder müssen wir den Schlüssel finden

zum Einvernehmen und zur Einigkeit, 
zum unerschütterlichen

gegenseitigen Vertrauen, 
um hier auf unserem Planeten

den Völkerfrieden aufzubauen. 
Dann brauchen wir auf Enden hier

auch keine Bombenkriege 
und können auch vielleicht den bösen Zauber.
den Teufelsspuk Atomraketen,

bis wir das Jahr Zweitausend zuversichtlich schreiben, 
aus dem aktiven Wortgebrauch vertreiben.

A
Umschlingt euch, Menschen, 

statt sinnlos blind zu wüten, 
und werdet endlich Erdenbrüder!

Denn die Vernunft, die menschliche Vernunft 
muß auf dem Erdenrpnd zum Wohl der Wunderwelt

des Seins allendlich siegen!

es nicht!
die Menschheit zu vernichten, 
den ganzen Erdball 
In die Luft zu sprengen...
Vergeßt es nicht:
Im atomaren Krieg 
verbrennt auch der, 
wer sich dazu verstleg.

Nehmt endlich doch
Vernunft an, 

meine Herren.
Wer sät Verderben, 
erntet Mord und Tod.
Ihr könnt die Welt 
nicht In den Abgrund zerren, 
die sich vereint 
zum Friedensaufgebot.

Wozu habt ihr 
den Sternenkrieg ersonnen? 
Wozu werft euer Geld 
Ihr In den Wind?
Rings starten neue 
Friedensmarschkolonnen, 
die nicht zu stoppen, 
nicht zu hemmen sind.

Doch glaubt nicht . fv seien 
Im Dunkel entschlafen.
Lm Staube verweht 
sei ihr Schritt.
Sie leben noch heute, 
sie wirken und schaffen 
und helfen uns 
Lebenden mit.

Die Stadt, In der wir wohnen, 
wächst von Jahr zu Jahr. Wie 
ein Fluß bei Hochwasser, ergießt 
sie sich über die Vororte und Au
ßenbezirke, die umliegenden Fel
der und Dörfer, Wälder und 
Schluchten. Sie nimmt deren Stel
le ein, erhebt sich dort, auf der 
schon nicht mehr zu erkennenden 
Erde, frißt sich In sie hinein mit 
den Fundamenten Ihrer Häuser, 
bändigt den Frühjahrs- und 
Herbstmatsch mit einer Asphalt
decke, vertreibt aber auch die 
Tiere durch Lärm, Gedröhn und 
Menschengewimmel. Riesige neue 
Häuser wachsen eins nach dem 
anderen auch lm Zentrum em
por, dort, wo früher vorsintflut
liche, Idyllische, doch nicht sehr 
geräumige Elnfamlllenhäu s er 
standen. Wir allerdings wohnen 
In einem Viertel, wo sich Neu
bauten nicht ausbreiten können, 
und deshalb Ist hier 
bislang alles unver
ändert. Die Stadt ist 
bei uns noch genau 
so, wie sie In alten 
Zelten war.

Das heißt, Unter
schiede gibt es schon. 
Damals ertönte ganz 
andere Musik aus den 
welgeöffneten Fen
stern, und anders ge
kleidete Menschen 
gingen die Bürger
steige entlang. Und 
die Haupsache — die Fenster der 
Häuser In unserer Gasse war, 
alle bis auf eins mit langen 
schrägen Andreaskreuzen über
zogen. Anstatt der gleichmäßi
gen gedämpften Autogeräusche, 
die Jetzt vom Smolenskaja-Platz 
herüberdringen, vernahm man 
damals hin und wieder ein oh
renbetäubendes Heulen und Kra
chen — da rollte In voller Fahrt 
eine Panzerkolonne über den 
Ring. An dem zweistöckigen 
Eckhaus, wo sich Jetzt das Milch
geschäft befindet, hing ein riesi
ges Transparent mit der Auf
schrift ..Alles für die Front, al
les für den Sieg!“ Doch der Sieg, 
den alle, Erwachsene wie Kinder, 
so sehr herbeisehnten, war In 
jenen Tagen noch weit entfernt.

Natürlich wollten auch wir 
Kinder etwas tun, damit dieser 
Sieg näher käme. Die Lehrer 
sagten: ,,Ausgezeichnete Zensu
ren — das Ist euer bestes Ge
schenk für die Front." Aber eine 
ausgezeichnete Zensur — das ist 
doch keine Granate und keine 
Kugel, was nützt sie einem 
Frontsoldaten? Anders war das 
schon mit den Päckchen: sie 
konnten an der Front von Nutzen 
sein. So brachten wir von zu 
Hause alles mögliche mit In die 
Schule, was unseren Vorstellun
gen nach die Soldaten und Kom
mandeure gebrauchen konnten: 
Fäustlinge und Socken, von den 
Großmüttern gestrickt. Handtü
cher und Taschentücher mit einer 
in die Ecke gestickten kleinen 
Rose, Seife und Briefpapier.

Unsere Klasse war in vier 
Trupps aufgeteilt, und jeder 
Trupp sammelte der Reihe nach 
die Frontspenden unter der Lei
tung eines aus unseren Reihen 
gewählten Verantwortlichen ein. 
Sie packte eigenhändig die von 
den Kindern mitgebrachten Sa
chen In einen Karton, dann schrie
ben wir gemeinsam für die Sol
daten Ansichtskarten. Genauer 
gesagt, ich schrieb sie, weil Li- 
das Handschrift nur schwerlich 
zu entziffern war. Die dafür ver
wendeten Ansichtskarten suchte 
uns unsere Klassenleiterin Anna 
MIchallowna heraus, und sie ent
hielten aus irgendeinem Grunde 
stets verschiedene Blumenmoti
ve.

An dem Tag, an dem diese 
Geschichte Ihren Anfang nahm, 
gab Anna MIchallowna Lida und 
mir eine Karte mit einem Strauß 
kräftig blauer Vergißmeinnicht. 
Wir waren der Meinung, daß man 
für die Frontpäckchen doch etwas 
Passenderes hätte auswählen kön
nen. zum Beispiel eine Pan
zerschlacht oder das Flußüberset
zen auf einer Pontonbrücke. Aber 
Anna MIchallowna glaubte offen
sichtlich, daß die Soldaten Ihre 
Blümchen gar nicht erwarten 
könnten. Ich brauchte nun nur 
auf die Kartenrückseite den Text 
zu schreiben, den Ich schon viele 
Male geschrieben hatte: ,,Lieber 
Soldat! Wir wünschen Dir, daß 
Du so schnell wie möglich die in 
unser Land eingedrungenen fa
schistischen Eroberer schlägst 
und siegreich nach Hause zu
rückkehrst!"

Die Unterschrift sollte folgen
dermaßen lauten: ,,Die Schüler 
der Klasse 5 b der Schule Nr. 71 
des Kiewer Stadtbezirks In Mos
kau."

Aber ich weiß nicht, wo Ich 
an diesem Tag mit meinen Ge
danken war; aus reiner Zerstreut
heit gab Ich statt dessen meinen 
Namen und meine persönliche 
Adresse an und merkte es erst, 
als es schon zu spät war. Eine 
andere Karte hatten wir nicht.

..Lida!" rief Ich ganz er
schrocken. ,,Guck doch mal, Ich 
hab alles verdorben!"

Meine Freundin Lida aber be
saß. das muß Ich hier erwäh
nen, einen ganz außergewöhnli
chen Charakter; sie war ruhig und 
besonnen und hatte auch für das 
komplizierteste Problem stets 
eine Lösung bereit.

,,Na und? Was macht das 
schon!" sagte sie mit einem 
Blick auf die Karte. ,,Dle 
Hauptsache Ist doch, daß das 
Päckchen an die Front abgeht; 
die es dort erhalten, schauen so
wieso nicht auf den Absender, da
nach Ist ihnen gar nicht zumute."

Aber es kam alles ganz an
ders, und auf den Absender un
serer Karte hatte man, wie sich 

bald herausstellte, dort sehr wohl 
geschaut.

Ich hatte das Päckchen schon 
fast vergessen, als in unserer 
Gemeinschaftswohnung ein drei
eckiger Brief ankam, der den 
Stempel ..Feldpost" und auf der 
Rückseite mit dicken schwarzen 
Buchstaben den Aufdruck ..Ge
prüft durch die Militärzensur" 
trug. Ich selbst entnahm Ihn eines 
Morgens dem Briefkasten, und 
als Ich unseren Namen las, be
gann mein Herz laut zu klopfen.

Vor anderthalb Jahren nämlich 
hatte Ich an einem ebensolchen 
Morgen den Briefkasten geöffnet, 
und einem grauen Nachtfalter 
gleich war ein dreieckiger Brief 
In meine Hand geglitten, der 
ebenso wie dieser an unsere Ad
resse gerichtet war. Als solche 
Dreiecke kamen die Briefe des 
Vaters von der Front. Ich hätte 

Galina KORNILOWA

Die Feldpost
mich freuen müssen, doch an die
sem Morgen war alles ganz an
ders. In seltsamer Erstarrung 
stand Ich auf dem Treppenabsatz 
vor dem’ geöffneten Briefkasten 
und betrachtete den grauen Um
schlag in meinen Händen. Der 
Brief war an die Mutter adres
siert, nicht an mich, aber Ich 
öffnete ihn trotzdem, well Ich Ir
gendwie ahnte, was er enthielt. 
Als Ich das Dreieck entfaltet hat
te, erblickte Ich darin das Er
wartete: In großen schreckeinflö
ßenden Buchstaben die MEL
DUNG: ,,lhr Mann, der Militär
arzt zweiten Ranges... geboren 
In... ist an der Front gefallen... 
Kriegskommissar, Kommandeur 
der Einheit..." Es folgten zwei 
unleserliche Unterschriften.

Doch Ich glaubte damals der 
Benachrichtigung nicht. Insge
heim wartete Ich darauf, 
daß ein weiterer Brief 
käme, der den Irrtum aufklärte. 
Ich hatte schon des öfteren ge
hört, daß die Leute Irrtümliche 
Gefallenenmeldungen erhielten 
und danach Briefe desjenigen, 
den sie gefallen glaubten und der 
In dieser Zelt nur lm Lazarett 
gelegen hatte. So wartete Ich 
schon anderthalb Jahre, aber es 
kamen keine Frontbriefe mehr zu 
uns. Und jetzt dieser! Die Hand
schrift auf dem Umschlag war 
zwar fremd, nicht die des Vaters, 
aber auch das schien meine Ver
mutung zu bestätigen, schrieben 
doch für die Verwundeten im La
zarett oft die Schwestern oder 
andere Kranke, die sich bereits 
auf dem Wege der Besserung 
befanden.

Ich öffnete den Brief nicht 
selber, sondern stürzte mit einem 
wilden Schrei Ins Zimmer.

,„Mutter! Ein Brief für uns!"
Die Mutter stand schon ange

zogen an der Tür, sie eilte zur 
'Arbeit. Unwillig, mit finsterem 
Gesicht nahm sie mir den Um
schlag aus der Hand und öffnete 
ihn. Ich wandte den Blick nicht 
von ihr und überlegte fieberhaft, 
was Ich tun müßte, wenn sie Jetzt 
in Ohnmacht fiele — sie mit 
Wasser begießen oder jemanden 
von den Nachbarn rufen? Doch 
die Mutter dachte nicht daran, In 
Ohnmacht zu fallen. Ohne auch 
nur eine Miene zu verziehen, 
wandte sie sich um und warf den 
Brief nachlässig auf den Tisch, 
wo noch die Gläser mit den Tee
resten standen.

..Das ist nicht für uns", sagte 
sie. ..Das ist für irgendein Mäd
chen gleichen Namens. Da hat die 
Post was durcheinanderge
bracht..."

Sie ging zur Arbeit, Ich aber 
nahm mit einem bitteren Gefühl 
der Enttäuschung den durch ei
nen Irrtum zu uns gelangten 
Brief zur Hand. Doch als ich an- 
flng, ihn zu lesen, erriet ich so
fort, daß es gar kein Irrtum war.

..Liebes fernes Moskauer 
Mädchen!" so wandte sich der
Unbekannte an mich. ,,Es ant
wortet Dir der Artilleriesoldat 
Nikolai Lutschkin. Im Namen 
meiner Kameraden möchte Ich 
Dir herzlich für das Päckchen 
und die guten Worte danken. 
Ich schaue mir Deine Karte mit 
den Blumen an, und mir kommt 
der Gedanke, daß Du bestimmt 
ebenso schön bist wie diese Blu
men. Und selbst wenn Du nicht 
so schön bist, so hat das nichts 
zu sagen. Wichtig Ist. daß es ei
nen Menschen gibt, der an einen 
denkt und auf einen wartet nach 
dem Krieg. Auf mich warten na
türlich zu Hause die Mutter und 
eine kleine Schwester, wenn sie 
auch selten schreiben. Ein Mä
del aber habe Ich bisher nicht; 
vor dem Krieg kam Ich nicht 
mehr dazu, Jemanden kennenzu
lernen. Schreibe mir, wie Du 
heißt und was Du machst, ob Du 
arbeitest oder noch studierst. Und 
schicke mir unbedingt ein Foto: 
Ich bin vom letzten Studienjahr 
am Landwirtschaftlichen Techni
kum aus direkt an die Front ge- 
tangen und will nach unserem 

leg zu Ende studieren. Dann 
werden wir uns unbedingt tref
fen. Erst einmal aber erfülle Ich 
den Auftrag der Heimat, schlage 
die Fritzen und schmiede den 
Sieg. Mit Kampfesgruß von der 
Front! N. Lutschkin."

Als ich den Brief gelesen 
hatte, verspürte ich eine unge
wöhnliche Verwirrung. Ich hat
te also unwillkürlich den Front

soldaten Lutschkin betrogen, In
dem Ich mich für ein Junges Mäd
chen ausgab, von dem er jetzt 
eine Antwort erwartete. Antwor
ten würde Ich Ihm natürlich 
nicht. Aber den Brief mußte Ich 
unbedingt Lida zeigen, denn wie 
dem auch sei, diese unglückselige 
Karte mit den Vergißmeinnicht 
hatten wir Ja gemeinsam abge
sandt.

Sie nahm den dreieckigen 
Briefumschlag In die Hand und 
fragte: „Was machen wir nun 
mit diesem Lutschkin?"

„Ich hab mir schon was über
legt", erwiderte Ich. „Wir ge
ben den Brief Shenja, der Stu
dentin, die uns gegenüber wohnt. 
Die Postbotin hat mir erzählt, 
daß Shenja mit einem Frontsolda
ten lm Briefwechsel steht. Da 
kann sie sich- auch noch mit un
serem schreiben."

Doch Lida sah mich mißbilli
gend an.

„Das ist dumm, was du dir da 
ausgedacht hast", sagte sie zor
nig. „Wozu brauchen wir diese 
Shenja? Wir selbst werden uns 
mit Ihm schreiben!"

„Wie das — wir selbst?" 
staunte Ich. „Er will sich doch 
mit einem Jungen Mädchen schrei
ben."

„Das ist nicht die Hauptsa
che", Lida schüttelte hartnäckig 
den Kopf. „Die Hauptsache ist, 
daß wir an Ihn denken und auf 
Ihn warten, solange noch Krieg 
ist. Wir müssen Ihn bei Stim
mung halten. Er muß wissen, daß 
hier lm Hinterland jemand auf 
Ihn wartet. Verstehst du?"

Ehrlich gesagt. Ich verstand 
nicht so ganz.

„Wir beide werden uns ab
wechselnd gute, aufmunternde 
Briefe für ihn ausdenken. Und 
schreiben wirst du, denn du vrelßt 
ja selbst, wie es um meine Hand
schrift steht. Die Briefe werden 
so sein wie von einem Jungen 
Mädchen..."

„Das heißt, wir werden Ihn 
betrügen?"

„Das Ist kein Betrug", sagt 
Lida streng. „Versteh doch, er 
schreibt, daß er selten Post er
hält, und bestimmt hat er des
wegen häufig schlechte Laune. 
Und wir beide sind im Hinter
land, und es Ist unsere Pflicht, 
Ihn zu zerstreuen und zu beruhi
gen, schließlich beschützt er ja 
uns alle..."

„Und das Bild?" fiel mir 
plötzlich ein. „Er bittet doch, 
ihm ein Bild zu schicken."

Hier wurde Lida nachdenklich, 
und glaubte schon, daß sie den 
Gedanken. an Lutschkin zu 
schreiben, aufgeben werde, als 
sie plötzlich sagte: „Wir werden 
jemanden um ein Bild bitten."

„Sie muß aber unbedingt 
schön sein", entschied ich. 
„Weißt du, laß uns Nlna' danach 
fragen."

„Was für eine Nina?"
„Na, aus unserm Haus. Kennst 

du sie nicht? Sie Ist das schön
ste Mädchen In unserer Straße, 
so eine mit Locken..."

Abends spielte immer ein 
Grammophon auf unserem Hof. 
Witja Jegorow stellte es lm Erd
geschoß aufs Fensterbrett, und 
zur Musik tanzten die Mädchen 
miteinander. Die Jungen Ihres 
Alters, waren alle an der Front, 
die jüngeren aber, wie Witja 
selbst, der sich erst anschickte, 
erwachsen zu werden, sagten ih
nen als Kavaliere nicht zu. 
Manchmal tauchten auch Irgend
welche Militärs auf, und die 
tanzten dann unbedingt mit Ni
na.

Ich beugte mich über das 
Fensterbrett und sah auf den Hof 
hinunter. Doch Jetzt war dort nie
mand; nur der Hausmeister Is
mail fegte bei den Bänken, und 
ein paar dürre Katzen duselten 
auf dem Müllkastendeckel.

„Zum Tanzen ist es noch zu 
früh. Wir müssen abends nach der 
Schule herkommen, dann schaust 
du dir Nina an... Hör mal, wie 
werden wir aber unsere Briefe 
unterschreiben? Wie soll er uns 
anreden?"

„Swetlana", antwortete Lida 
promt. Ich war kein bißchen er
staunt, daß sie diesen Namen ge
wählt hatte, war er doch in Je
nen Jahren außerordentlich ver
breitet. „Schlafe, meine Swetla
na". „Ach. Swetlana, meine lie
be" und wie die Lieder alle hei
ßen, die wir damals sarigen.

Wir setzten fest, daß Lida 
den ersten Brief an Lutschkin 
schreiben sollte. Ich erhielt den 
Auftrag, unter Irgendeinem Vor
wand ein Foto von Nina zu erbit
ten — natürlich nachdem Lida 
Ihre Kandidatur billigte.

„Wir werden uns regelmäßig 
mit ihm schreiben", sagte meine 
Freundin träumerisch. „Und 
dann, wenn der Krieg zu Ende 
Ist, holen wir ihn beide vom 
Bahnhof ab."

„Und Nina?" Er hat doch dann 
ihr Foto?"

Lida seufzte.
„Na, vielleicht nehmen wir sie 

auch mit zum Bahnhof."
Abends nach der Schule fin

den wir uns. Lida und Ich, wie 
verabredet, auf dem Hof ein. 
Schon von weitem, vor dem Tor, 
hören wir die Klänge des alten 

Liedes von dem blauen Tüchleln. 
Wir lassen uns auf die vor dem 
Schuppen herumliegenden Holz
klötze nieder, wo bereits andere 
Zuschauer sitzen. Auf der zer
stampften kleinen Tanzfläche 
drehen sich zwei Paare lm Wal
zertakt: die Studentin Shenja mit 
Wltjas Schwester Mascha, die 
als Krankenschwester lm Lazarett 
arbeitet, und Nina mit Irgendei
nem Matrosenbürschleln. Staub 
und gelbe Blätter wirbeln unter 
Ihren Füßen auf, und bei dem 
Matrosen flattert, wenn er uns 
den Rücken zudreht, gleich einem 
blauen Tüchleln der breite Kra
gen lm Wind.

Wir sitzen also auf den Holz
klötzen und schauen den Tanzen
den zu. Schließlich stößt mich Li
da In sie Seite: Gehen wir!

„Einverstanden", erklärt sie 
unterwegs. „Nehmen wir deine 
Nina. Du besorgst also schnellst

möglich ihr Foto! Sag ihr, daß 
du es für Irgendwas brauchst. 
Von den Briefen aber erzähl erst 
mal noch nichts, sonst gibt sie’s 
womöglich nicht."

Sie hat gut reden. Ich bin mit 
Nina Ja nicht näher bekannt. Ich 
grüße sie zwar, wenn ich sie 
auf der Straße treffe, aber wahr
scheinlich beachtet sie mich 
nicht. Deshalb schwanke ich 
lange, bevor Ich mich entschlie
ße, zu Ihr zu gehen und sie um 
das Foto zu bitten. Ein Glück, 
daß sie gleich im Nachbarauf
gang wohnt.
Am Sonntag steige ich früh am 
Morgen zu ihr in den dritten 
Stock hinauf und klingele. An ei
nem arbeitsfreien Tag, so denke 
ich, wird‘sie sicherlich zu Hause 
sein. Und Ich habe recht. Ver
schlafen, In einem verblichenen 
Morgenrock gehüllt, öffnet sie 
mir die Tür. Sie zittert vor Kälte 
und sieht mich befremdet und ver
wundert an.

„Guten Tag, Nina", beginne 
ich brav. „Im Auftrag der Schu
le sammle Ich In unserem Wohn
bezirk Fotos der Mädchen, die 
an der Arbeitsfront waren. Du 
warst doch auch an der Arbeits
front, stlmmt’s?"

„Ja, schon", antwortet Nina 
unwillig und mustert mich miß
trauisch.

„Also gib mir ein Bild von dir. 
Es kommt vielleicht in die Zei
tung..."

Ich fühle, daß aus meinem Ge
sicht die pure Aufrichtigkeit und 
Begeisterung spricht. Nina mu
stert mich noch einmal und zuckt 
die Schultern.

„Ich hab aber kein gutes", ent
gegnet sie. „Nur so ein ganz klei
nes, ein Paßbild, auf dem seh Ich 
wie eine Vogelscheuche aus..."

„Egal", sagte Ich heuchlerisch, 
obwohl es natürlich doch sehr 
wichtig ist — denn was soll Ni
kolai Lutschkin mit einer Vogel
scheuche anfangen!

Nina dreht sich um und geht 
ins Zimmer; ich warte in dem 
düsteren, mit alten Sachen voll
gestellten Korridor. An mir vor
bei laufen lm Dunkeln, wie auf
gezogen, zwei einander ähnlich 
sehende alte Frauen hin und her, 
die ganz offensichtlich aufpassen, 
daß Ich nichts stibitze. Schließlich 
erscheint Nina wieder und reicht 
mir das Foto. Die alten Nach
barinnen schauen ihr neugierig 
über die Schulter und versuchen, 
den Grund meines Besuches zu 
erraten. Ich murmele etwas, dan
ke, verabschiede mich, und dann 
sause Ich wie der Wirbelwind die 
Treppe hinunter und bleibe an der 
Haustür stehen, um erst einmal 
richtig das Bild zu betrachten. 
Ninas Gesicht wirkt darauf ange
spannt. erstarrt, aber trotzdem Ist 
zu erkennen, daß sie absolut kei
ne Vogelscheuche, sondern lm 
Gegenteil, ein bemerkenswert 
hübsches Mädchen ist.

Unser erster Brief an die Front, 
von Lida entworfen, war äußerst 
komisch. Lida, daß heißt Swet
lana, schilderte darin humorvoll 
unsere 5b, in der sie, Ihren Wor
ten nach, als Plonierlelterln ar
beitete. Sie berichtete Lutschkin 
von verschiedenen heiteren Bege
benheiten, die sich In unserer 
Klasse zugetragen hatten, und 
eben damit stärkte sie seinen 
Kampfgeist.

„Toll!" rief Ich. nachdem Ich 
den Brief abgeschrieben hatte. 
„So etwas Spaßiges fällt mir nie 
im Leben ein."

Bald kam die Antwort auf un
seren ersten Brief. „Liebe Swet
lana". schrieb Nikolai Lutschkin. 
„Ich habe mir gleich gedacht, daß 
Du ein hübsches und lustiges 
Mädchen bist. Übermittle all Dei
nen Verwandten einen Frontgruß 
von mir und meinen Kameraden. 
Ich drücke Dir die Hand und war 
te auf Deine Briefe. Nikolai."

Der Herbst hatte Einzug gehal
ten. und von den häufigen Re
genfällen bildeten sich auf unse
rem Hof tiefe Pfützen. Getanzt 
wurde Jetzt nicht mehr. Witja 
Jegorow Heß nur hin und wieder, 
noch das Grammophon laufen und 
lauschte selbst seiner Musik. Ni
na sah Ich überhaupt nicht mehr, 
weder auf dem Hof noch auf un
serer Straße. Eines Tages fragte 
Ich Witja nach ihr.

„Nina? Na, die Ist doch ins 
Krankenhaus gekommen", ant

wortete er. „Schon vor zwei Wo
chen, mit dem Rettungswagen... 
Die Schwester sprach von Irgend
einer Infektion..."

Ich stürzte sofort ans Telefon,- 
um Lida anzurufen und Ihr von 
Ninas Mißgeschick zu erzählen.

„Was machen wir denn Jetzt?" 
fragte ich ganz fassungslos.

„Na gar nichts", erwiderte Li
da. „Wenn er, Nikolai, plötzlich 
kommen sollte, dann sagen wir: 
mit Ihr zusammenzutreffen ist 
wegen der Ansteckungsgefahr 
nicht möglich."

Eine Woche darauf erblickte 
ich Nina unerwartet, als Ich mor
gens aus dem Haus trat, auf dem 
gegenüberliegenden Bürgersteig. 
Das heißt, zunächst begriff ich 
gar nicht gleich, daß sie das war. 
Sie winkte mir zu. und erst da 
erkannte ich sie. O mein Gott, 
va< A ir au* Ihr geworden? Sie 

j schrecklich ab- 
.ifl gemagert und ent

stellt, und was mich 
am meisten erschüt
terte, war, daß Ihr 
mit einem bunten 
Kopftuch verhüllter 
Kopf völlig ohne 
Haare war.

Glatzköpfig! dach
te ich voller Entset
zen, und ich rannte, 
so schnell mich mel- 
ne Beine trugen, zur 

===J Schule, um Lida. un
verzüglich von diesem fürchter
lichen Geschehnis Bescheid zu 
sagen.

Merkwürdigerweise brachte 
das Lida nicht aus der Fassung.

,,Sle wird schon wieder zu 
Kräften kommen", sagte sie nach
denklich. „Obwohl... Es kann na
türlich passieren, daß die Haare 
nicht wieder wachsen. Ich habe 
von solchen Fällen gehört..."

Irgendwie hatte Ich den Ein
druck, daß die glatzköpfige Nina 
ihr sympathischer war als die 
frühere.

Nina Jedoch erholte sich sehr 
schnell, und Im Frühjahr reichten 
ihr die Haare wieder fast bis an 
die Schultern.

Zu dieser Zeit setzten Niko
lais Briefe plötzlich aus. Lida 
fand, wie stets, auch dafür eine 
sehr einfache Erklärung.

„Dort wird Jetzt das Wichtig
ste entschieden. Sie rücken vor 
und haben keine Zelt zum Schrei
ben, verstehst du?"

Und trotzdem warf ich jeden 
Morgen auf dem Weg zur Schu
le einen Blick In den Briefkasten. 
Bis vor -kurzem noch hatten sich, 
wenn man das im Treppenhaus 
widerhallende Schließen des Kas
tens vernahm, in unserer Wohnung 
mit einemmal alle Zimmertüren 
aufgetan. Die Frauen waren, 
Furcht und Hoffnung im Gesicht, 
an der Schwelle erstarrt. Jetzt 
aber sah niemand mehr heraus, 
wenn ich den Kasten aufschloß. 
Niemand in unserer Wohnung er
wartete noch Post von der Front. 
Der Student Mischa, der sich als 
Freiwilliger gemeldet hatte, war 
gleich in den ersten Kriegslagen 
gefallen; Wolodja Usanow, der 
Vater der kleinen Irotschka, der 
an der Grenze- diente, fiel Ende 
1941, mein Vater 1943, und So
fia Wassiljewnas Mann Nikolai 
Alexejewltsch lag Irgendwo hin
ter dem Ural lm Lazarett.

Schließlich hatte auch ich es 
über, jeden Morgen den Brief
kasten zu öffnen, und’ den näch
sten dreieckigen Umschlag ent
nahm ihm unsere Nachbarin.

„Für irgendeine Swetlana", 
sagte sie verwundert. „Aber euer 
Familienname..."

Ich riß ihr den langerwarteten 
Brief aus der Hand und stürzte 
mit ihm in das dunkle Badezim
mer. den einzigen Ort In unserer 
großen Wohnung, in dem man 
nicht befürchten mußte, von Je
mandem gestört zu werden.
• Ich knipste das Licht an und 
setzte mich auf den Wannerand, 
um den Brief zu lesen. Als Ich 
mir den dreieckigen Umschlag 
besah, merkte Ich, daß Nikolai 
Lutschkins Handschrift sich ver
ändert hatte, die Buchstaben wa
ren nicht mehr aufrecht und eben
mäßig wie früher, sondern rund 
und sorgfältig gemalt. Ich ent
faltete das Blatt, und auch auf 
der Innenseite entdeckte Ich diese 
mit nicht sehr sicherer Hand ge
schriebenen Buchstaben.

„Liebes Mädchen Swetlana", 
las ich. „Ich teile Dir mit, daß 
unser Kampfgefährte Nikolai 
Lutschkin in den Kämpfen gegen 
die deutsch-faschistischen Erobe
rer bei der Befreiung der Stadt 
Klaipeda den Heldentod gestor
ben ist. Sein Frontkamerad Iwan 
Ryshow."

Mit diesem Brief rannte Ich 
nicht zu Lida. Denn sie. die In 
Jeder Situation einen Ausweg 
wußte, vermochte diesmal nicht 
zu helfen...

Der Krieg ging sehr bald zu 
Ende. Am Tag des Sieges liefen 
Lida und ich auf den Roten Platz, 
doch bei der Manege verloren 
wir einander aus den Augen. Es 
war fast unmöglich, sich an die
sem von Menschen wimmelnden, 
lärmerfüllten, glücklichen Tag 
nicht zu verlieren. Doch als Ich 
dann allein nach Hause ging, war 
das Glücksgefühl plötzlich von 
mir gewichen. Ich ging durch die 
Frunse-Straße zum Gogol-Boule
vard und von dort den Arbat ent
lang zu unserem Haus. In Rich
tung Gartenring. Und den gan
zen Weg über dachte Ich an ein 
und dasselbe: an den Vater, den 
ich nie mehr Wiedersehen würde, 
und an Nikolai Lutschkin, den ich 
nie lm Leben gesehen hatte.
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